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Der Festtag der Arbeit/ )

Nach den bereits vorliegenden Anzeichen zu schließen, nimmt

die Denionstration des ersten Atai schon diesmal eine Beden -

tung an , an welche Diejenigen , welche sie auf dem Pariser
Kongreß vorschlugen , vielleicht selbst nicht gedacht haben.

Man kann wohl ohne Uebertreibung sagen , daß der Ge -

danke dieser Demonstration in den Reihen der vorgeschritteneil
Arbeiterschaft aller Länder geradezil eine zündende Wirkung
ausgeübt hat . Der beste Beweis hierfür liegt in der That -
fache , daß selbst Körperschaften , die nicht den . . Kongreß der

Vereinigten Sozialisten , sondern den Possibilistenkongreß in

Paris beschickt hatten , und deren Führer den Beschlüssen des

Erstereil bis in die letzte Zeit noch die ftonspiratioil des

Stillschweigens entgegengesetzt oder ihn in jeder Weise zu
diskreditiren gesucht haben , trotzdem jetzt mit einem Eifer sich
für die Demonstration zu rüsten beginneil , der nicht größer
sein könnte , wenn der Beschluß ursprünglich von ihnen aus -

gegangen . Das gilt insbesondere von England , dem einzigen
Land , das auf dem Possibilistenkongreß stärker vertreten war

als auf dem der Vereinigten Sozialisten , und dessen Dele -

girte auf dem Letzteren obendrein aus revolutionärem Dok -

trinarismus sich gegen die Beschlüsse des Kongresses erklärten .

Auch in England ist die Bewegung für die Mai - Demonstration
im besten Gange , und es steht zu erwarten , daß dieselbe schon
diesmal eine imposante sein wird . Die gleichen Leute , die

bis vor Kurzem der Bewegung für Demonstration alle mög -
lichen Hindernisse in den Weg zu legen , sie in Wort und

Schrift herabzusetzen suchtenj drängen sich jetzt , an die Spitze
der Bewegung zu kommen — ein klassischer Beweis für ihre
Popularität .

Wenn aber die aufgeklärten Arbeiter allerwärts mit dem

Eiser , dessen nur eiile im Vorwärtsstreben begriffene Klasse
fähig ist , deil Gedanken dieser Demonstration aufgegriffen
haben , so habeil sie auch allen Grund dazu .

Nicht nur wegen der Zeitgemäßheit der Forderungen , zu
deren Gunsten die Demonstrationen stattfinden sollen . So

richtig sie sind , so offenkundig in allen Ländern die Verhält -
nisse ihnen entgegenreifen , so nothwendig ihre Verwirklichung
für die fortschrittliche Entwicklung der Gesellschaft im Allge -
meinen und der Arbeiterklasse im Besonderen sind , sie allein

erschöpfen die Bedeutung der Bewegung nicht . Fast noch be -

deutuilgsvoller , als ihr substantieller Inhalt , ist die Form
der Bewegung . Diese Form selbst ist ein Programm , eine

weltgeschichtliche Manifestation .
Der Gedanke der Jnternationalität der moderneil Arbeiter -

bewegung , der Bestrebungen des Proletariats , ist seit fast
einem Menschenalter Gemeingut aller zum Bewußtsein ihrer
Klasseninteressen gelangten Arbeiter . Hier haben wir aber

zum ersten Mal eine gemeiiisame und gleichzeitige Aktion

der Arbeiterklasse . Daß sie sich in gesetzlichen Nahmen hält ,
daß sie nur in Forderungen an die bestehende Gesellschaft ,
nicht in einer Kriegserklärung gegen die bestehende Gesell -
schaft gipfelt , kann nur politische Kindsköpfe veranlassen , ihre
Bedelltung für die Emanzipation des Proletariats zu bestrei -
ten . Eine Klassenbewegung wird immer auf dem Boden der

konkreten Verhältnisse bleiben , bezw. an sie anknüpfen , und

alle weitergehenden Theorien den speziellen Parteien über -

lassen . Der größte Denker , den der Sozialismus bisher her -
vorgebracht , Karl Marx , hat deshalb auch in die Statuten

der Jnternationaleil Arbeiter - Assoziation nur die allgemeinen
Grundsätze der niodernen Arbeiterbewegung , nicht aber die

speziellen Forderungen des Kommunismus oder auch nur So -

zialismus hineingelegt . Auch die Achtstundenbewegung ist keine

eigentliche Sache des Sozialismus ; wenn sie trotzdem als eine

solche erscheint , und von den herrschenden Klassen als eine

solche bekämpft oder doch aufgeführt wird , so nur deshalb ,
weil die Sozialdemokratie allein , als die Partei des Prole -
tariats , mit voller Energie für diese wie für alle anderen

Arbeitersorderungen eintritt . Die herrschenden Klassen folgen
in dieser Beziehung ihrem Instinkt , der begreiflicherweise hier
viel zartfühlender ist als der der Arbeiter selbst . Sie wittern

schon Sozialismus , wo unsereins nur bescheidene Reformver -
suche erblickt .

Dies erklärt auch den Widerstand , den sie überall der

Durchführung der Achtstundendemonstration entgegensetzen , und

die Wuth , mit der sie den Gedanken des Arb eiterfeier -

tags bekäinpfen . Die lächerlichsten Vorwände werdeil her -
ausgesucht , die Erstere zu verbieten , die gehässigsten Maß -

regeln ergriffen , den Letzteren unmöglich zu machen . So

großen Widerwillen sie gegen die Forderung eines weittragen -
den Arbeiterschutzes und namentlich den gesetzlichen Achtstun -
dentag empfinden , sie würden nicht halb den Eifer in der

Bekämpfung entfalten , sondern sich auf ihren Einfluß in den

gesetzgebenden Körpern : c. verlassen , wenn nicht eben die

Form der Bewegung wäre . Und sei ihr Ziel noch so ge -

setzlich , jede g e m e i n s a m e A k t i o n d e r M a s s e ist ihnen
verhaßt , und daß die Arbeiterschaft es wagt , zu erklären ,

*) Am Vorabend der großen internationalen Denionstration für die
Sache des Arbciterschntzes glauben wir die in Nr . 13 begonnene Ar -
tikelfolgc „ Klippen " noch einmal zu Gunsten dieser , die Gemüther in
Spannung haltenden Frage unterbrechen zu sollen .

diesen Tag wollen wir zum Feiertag , ist in ihren Augen
der leibhaftige Umsturz .

So sehr wir die politischen Gründe würdigen und aner -

kennen , welche die Reichstagsabgeordneten der deutschen So -

zialdemokratie veranlaßt haben , diesmal sich gegen die allge -
meine Arbeitsfeier in Deutschland zu erklären , so können wir

doch denjenigen nicht zustimmen , welche das Kind mit dem

Bade ausschiitten und den Gedanken des Arbeiterfeiertags
überhaupt von der Hand weisen . Wir halten ihre Bedenken

für übertrieben . Gewiß , daß sich der Arbeiterfeiertag vorerst
nur da durchführen läßt , ,vo die Arbeiterbewegung ohnehin

�stark ist , wo er also verhältnißmäßig am Wenigsten nöthig
wäre . Aber es liegt doch unbedingt etwas Großes in dem

Gedanken eines Festtages , den die Arbeiter sich selbst ge -
geben , er wäre ein so erhebendes Merkzeichen der herannahen -
den neuen Epoche im Leben der Kulturmenschheit , daß wir

nur wünsche » können , daß da , wo seine Verwirklichung ver -

sucht wird , diese Versuche auch in jeder Hinsicht gelingen
mögen . Wir halten es in diesem Punkt den Gegnern gegen -
über mit dein Dichter , wenn er sagt :

„ Was Euch ihn widrig macht , macht ihn uns Werth !"

Sie , die sich selbst nicht genug Feiertage machen können , die

es mit der größten Kaltblütigkeit mitansehen , wenn die Ar -

beiter heute überangestrengt , zu fieberhafter Abrackerung an -

gespannt werden , um morgen wider Willen feiern zu
müssen , sie geberden sich wie toll , weil die Arbeiter einmal

einen Feiertag aus freiem Willen haben wollen . Warum ?

Aus Habgier , um den Mehrwerth eines Tages nicht zu ver -
lieren ? Sicherlich spielt diese mit , aber der Kapitalist ver -

schmerzt zehnmal eher den Verlust eines Arbeits - , bezw. Aus -

beutungstages , als die geringste Beeinträchtigung seiner Aus -

beutungsrate pro Arbeitstag , und um dieser , um seines ganzen

Ausbenterprivilegiums willen , stemmt er sich gegen den Ar -

beiterfeiertag . Derselbe verdrießt ihn , weil er hinter ihm
Morgenluft wittert . Grund genug für uns , ihn werth zu

halten .
Aber grade weil wir den Gedanken des ArbeiterseiertagS

nicht aufgeben , müssen wir auch vor allen Uebertreibungen
in Bezug auf denselben warnen , und denen , die den 1. Mai

durch Arbeitsruhe festlich zu begehen gedenken , die größte
Umsicht zur Pflicht machen . Von der Spezies der Narren ,
die in Paris neulich beschlossen haben , am 1. Mai die Re -

volution in ' s Werk zu setzen , sind wir in Deutschland glück-
licherweise frei , und den deutschen Kumpanen der Schufte ,
die jenen Narrenbeschluß provozirt haben , würde es schlecht
bekommen , wenn sie in ähnlich plumper Weise zu agitiren
versuchen wollten . Aber es wäre Thorheit , anzunehmen , daß
es darum an jeder Art von Provokation mangeln wird . Man

wird es nur raffinirter anstellen . Und bringt man es nicht
zu großen Zusammenstößen , so wird man die geringsten kleinen

Unregelmäßigkeiten aufbauschen , wie man das ja bei den

Wahlen bereits versucht hat . Also auch diese müssen um

jede » Preis vermieden werden . Kein Uebermuth , sondern
ruhige Zuversicht , getragen von dem Bewußtsein der gerechten
Sache , und feste Disziplin , das ist die Devise . Je ruhiger ,
je würdiger der Tag des 1. Mai diesmal verläuft , um so
größer die Aussichten des Gelingens späterer Wiederholungen .
Wer das außer Augen läßt , wer gegen die Verhaltungsmaß -
regeln verstößt , die aus dieser Sachlage sich für jeden Ein -

zelnen ergeben , der schädigt die Sache des Arbeiterfeiertages
weit mehr , als deren erbitterste Gegner , und nicht nur sie
allein .

In welchem Umfange die Arbeitsruhe am 1. Mai statt -

finden wird , läßt sich zur Zeit noch nicht übersehen , da es

als fraglich betrachtet werden muß , ob alle die in dieser Hin -

ficht in Versammlungen gefaßten Beschlüsse auch zur Durch -

sührung gelangen werden . Sicher ist nur , daß am ersten
Mai und in der ersten Maiwoche in allen Kulturländern die

vorgeschrittenen Elemente der Arbeiterklasse dem gleichen Ge -

danken öffentlich Ausdruck geben werden : Genug der schran -
kenlosen Ausbeutung , wir verlangen ein neues Arbeiterrecht !

Genug der sozialen Knechtschaft , wir verlangen soziale Gleich -
berechtigung ! Und sicher ist , daß dieser Ruf ein immer wei¬

teres Echo finden wird , daß , wie er die Feinde der Arbeiter -

fache weit und breit erzittern macht , er in den Herzen der Ge -

drückten und Geknechteten immer größeren Widerhall findet .

Schon jetzt hält der Gedanke an den 1. Mai die Gemüther
in Bewegung , wie kaum zuvor eine gleiche Frage . Wo aber

Bewegung ist , da ist Leben , da ist geistiges Erwachen , da ist

Fortschritt . So hat der Beschluß des Pariser Kongresses
schon jetzt sich als fruchtbar erwiesen , und wenn die Genossen
überall ihre Pflicht thun , wird er von Jahr zu Jahr bessere
Früchte tragen .

Es lebe der 1. Mai , der Tag des Proletariats !

Tiefer hängen !

Sie haben lange geduldet , doch endlich haben sie es zustande ge-

bracht , wonach sie so heiß verlangen : das svzialc Nothgesetz — frei

nach Schäffle — das nicht dem Nothstand d c r Arbeiter , sondern der

Noth mit den Arbeitern , der Roth , die die unbotmäßigen Ar -

beiter den armen Ausbeutern machen , abhelfen soll . Von irgendwo und

irgendwem geht uns das kostbare Machwerk zu , das jetzt an diejenigen
verschickt wird , deren Schmerzen es Abhilfe verschaffen soll , und mir
wollen nicht verfehlen , es der übrigen Welt — natürlich „st r e n g
v e r t r a ii l i ch", wie sich dies bei solchen Dingen gebührt — mitzu -
theilen . Man höre also und — bewundere :

Entwurf eineS Gesetzes
betreffend die

Verhütung von Arbeiter - Ausstanden .

§ 1. Bei denjenigen Gewerben oder Fabrikbetriebcn , welche den
Kohlenbergbau , die öffentliche Beleuchtnng und Wasserversorgung oder
den öffentlichen Verkehr zum Gegenstände haben , kann das Arbcitsvcr -
hältniß zwischen den Gesellen , Gehilsen oder Fabrikarbeiter » und den
Arbeitgebern , in Ermanglung der Vereinbarung einer längeren
V e r t r a g s d a n e r , nur durch eine jedem Thcilc freistehende zwei
Monate vorher erklärte Aufkündigung gelöst werden .

Z 2. Wer Andere durch Anwcudnng körperlichen Zwanges , durch
Ehrvcrletznng oder durch Verrufserklärung oder durch andere Mit -
tcl , welche einen Willenözwang auszuüben im Stande find ,
bestinimt oder zu bestimnlen versucht , an den im Z 152 der Gewerbc -
Orduung bezeichneten Verabredungen theilznuehincn oder ihnen Folge
zu leisten , oder Andere durch gleiche Mittel hindert , oder zu hindern
versucht , von solchen Verabredungen zurückzutreten , wird mit Gefäng -
niß bis zu sechs Monaten bestraft , sofern nach dem allgemeinen
Strafgesetz nicht eine härtere Strafe eintritt .

Z 3. Mit Gefängniß bis zu sechs Monaten werden bestraft :
1) Arbeitgeber , welche ihre Gesellen , Gehilfen oder Fabrikarbeiter

böswillig und widerrechtlich entlassen oder von der Arbeit zurück -
weifen ,

2) Gesellen , Gehilfe » oder Fabrikarbeiter , welche die Arbeit bös -
willig und widerrechtlich verlassen oder verweigern ,

wenn die Arbeitgeber oder Arbeiter den im 8 1 bezeichneten
Betrieben angehören , oder wenn durch die Entlassung der Ar -
bester oder Einstellung der Arbeit das öffentliche Wohl ge-
fährdct wird .

Mit dein gleichen Rechte wird bestraft , wer Arbeitgeber oder Arbeit -

nehmer zu den unter Nro . 1 und 2 gedachten Handlungen durch Mittel
der im 8 2 bezeichneten Art oder durch Zu tvendung oder
durch Zusicherung von V o r t h e i l e » b c st i m m t oder zu
b e st i ni in e u versucht , insofern nach dem Strafgesetzbuch keine

härtere Strafe eintritt .
Die Streitigkeiten über die aus solchen Entlassungen von Arbeitern

oder Einstellungen von Arbeit entstehenden Entschädigungsansprüchen
gehören zur Zuständigkeit der Gewerbegerichte und soll für deren Ver -
solgung Exekntiv - Haft zulässig sein .

8 4. Das gegenwärtige Gesetz tritt mit dem Zeitpunkt seiner Ver -
kündigung in Wirksamkeit .

Anmerkung : Die einzelnen Paragraphen des obigen , einstweilen
für den Umfang der preußischen Monarchie zu erlassenden Noth -
acsctzcs lassen sich bei eventueller späterer Ausdehnung auf das
Reich ohne weiteres in der vorliegenden Fassung in die Reichs -
Gewerbeordnung einfügen und zwar :

ß 1 des obigen Gesetzes als Absatz 2 zu 8 122 der Gew . - Ordn .
8 2 „ . „ , Ersatz des 8 153 .. „ .,
8 3 , „ , ,8 153 » der Gewerbe - Ordnung .

Dies das Machwerk , das , nach den Typen zc. zuschließe », „ am Rhein ,
am Rhein , am schönen Rhein " das Licht der Welt erblickt hat .

Bedarf es noch eines Kommentars ? Oder duftet nicht schon aus
jedem seiner Paragraphen der Juchtengcrnch der edlen Grubenlords
und ihrer Sklaventreibcr heraus , die im rheinisch - westphälischen Kohlen -
Revier von Neuem die Peitsche der Maßregelungen über die unfolg -
samen Arbeiter schwingen , die eS gewagt haben , sich als Mensche » zu
fühlen und als Menschen zu geberden ? In der That , jeder Paragraph
ist ein L e d e r r i e m e n, und kein zarter .

Da haben wir zuerst die obligatorische zweimonatliche Kün -
d i g u n g. Auf der vor vierzehn Tagen abgehaltenen Konferenz der
englischen Bergarbeite rfederatio n wurde der Beschluß
gefaßt , mit jeder Kündigniigsfrist , die 14 Tage überschreitet , anfzu -
räumen — hier soll de » Arbeitern die z w e i m o n a t l i ch e K ü n -
d i g u n g s f r i st von Staats - und P o l t z e i w e g e n als Srrick
um den Hals gelegt werden . Das ist in der Praxis die Aufhebung
des Koalitionsrechtes . Das heißt die ohnehin nnverhältniß -
mäßige Uebcrmacht des Kapitals verzehnfachen , verhundertfachen . DaS
heißt , den Arbeitern die Ausnutzung ihnen günstiger Konjunkturen
u n in ö g l i ch machen , ihnen eine Bleikugel an den Beinen hängen ,
die ihnen jede eigene Bewegung niimöglich macht .

Slber damit nicht genug , der Kautschuckbegriff des heutigen Verrufs -
Paragraphen ist den Herren noch nicht dehnbar genug ! derselbe muß
einen neuen Wortlaut erhalten , der auch dem schwerfälligsten Richter
die Dehnung und Beugung des Rechts zu einem Kinderspiel macht .
Und was läßt sich nicht in die Worte

„ oder durch andre Mittel , wtlch « einen Wil -

lenSzwana auszuüben im Standesind " ,
hineinlegen ? Was ist nicht alles im Stande , einen „ WillenSzwang "
auszuüben ? Der alte Haß - und Verachtungsparagraph des preiißischen
Strafgesetzbuches war ein unschuldiges Spielzeug gegen dieses Erzeug -
niß abgefeimter Rechtsjesuiterei . Die Niedertracht , die Absicht
des Mißbrauch schaut so unverhüllt aus ihm heraus , daß in der

That nur die Frechheit von Leuten , die um R e g e n g ü s s e flehen ,
um den Arbeitern den Frühling zu verekeln , dazu gehört , ein

solches Attentat gegen alles Rechts - und Billigkeitsgefühl zu planen .

Bei aller Frechheit sind sie allerdings auch wieder feige . Das

„ Nothgesetz " ist zunächst für den Umfang der preußischen
Monarchie geplant . Das heißt , es soll nicht vor den Reichstag ,
sondern vor den preußischen Landtag kommen — nicht das all¬

gemeine Wahlrecht , das D r e i k l a s s e n w a h l r e ch t soll darüber

entscheiden .
Gut ausgesonnen , Pater Lamormain ,
WSr ' der Gebaut ' nicht so verwünscht gescheut ,
Man war ' versucht , ihn herzlich dumm zu nennen .

Schade nur , daß die Gewerbe - Ordnung R e i ch s s a ch e ist , und selbst
bei so herzbewegende » Nothständen , wie die der preußischen Kohlen -

baroue , nicht ohne Zustiminung des Reichstags außer Kraft gesetzt wer -

den kann . Sonst wär ' s richtig , ein so erbärmliches Machwerk

gehört vor die Gewählten des erbärmlichsten aller Wahl -
gesetze .

Aber es wird sich wohl unter den Rechtsbeiständen derer , denen das

Ding jetzt zur „ Begutachtung " vorliegt , jemand finden , der ihnen aus -

einandersetzt : Kinder , es wäre sehr schön gewesen , aber so geht ' s nicht ,
wir müssen das Ding anders anfangen . Und die Herren werden sich
alsdann überlegen , ob es unter solchen Umständen rathsam ist , damit

überhaupt vor die Oeffentlichkeit zu kominen . Nun gehört aber das

Ding vor die Oeffentlichkeit . Den deutschen Arbeitern , allen rechtlich



denkenden Müschen in Deutschland mnß gezeigt werden , welcher Nieder -
t r a ch t deutsche Kapitalisten und ihre Sykophanten fähig sind , und

darum , mit Verlaub , edle Herren vom Verein mit dem langen Namen :
Tiefer hänge » ?

Ueber die Propaftanda unter den russischen
Arbeitern .

Auf die , in Nummer 14 unseres Blattes unter „ Polemik " veröffent -
lichte Einsendung geht uns eine längere Replik zu , deren wesentlicher
Thcil in einer wörtlichen licbersetzung der angefochtenen Plechanow -
scheu Vorrede besteht . Da wir der Ansicht sind , daß durch Abdruck
dieser die Debatie wesentlich vereinfacht wird , so lasse » wir sie hiermit
vollinhaltlich folgen . Dagegen waren wir aus technischen Gründen ge-
zwunge » , an den Ausführungen des Einsenders verschiedene Kürzungen
vorzniiehincn , wobei wir uns jedoch bemüht haben , kein wesentliches
Argument desselben zu unterdrucken . Red . d. „ S . - D. "

Geehrte Redaktion !

Da Herr G. Beck in seiner Einsendung in Nr . 14 des „ Sozialdemo -
krat " behauptet , hier in Paris in öffentlicher Versammlung russischer
Sozialisten keinem Widerspruch auf seine Kritik gegen die Plechanow ' -
sche Vorrede begegnet zu sein , so gestatten Sic wohl , daß ihm von
Paris ans auf dieselbe geantwortet wird . Sonst möchte der deutsche
Leser , der die russischen Verhältnisse wenig kennt , den Eindruck erhalten ,
es sei in der That , wie es nach Beck scheinen sollte , von Plechanow
ein Attentat auf die Unschuld der russischen Intelligenz begangen
worden .

Bevor ich jedoch Herrn Beck antworte , lasse ich die bemängelte Vor -
rede selbst folgen , um dem Leser die Möglichkeit eines sclbstständigen
Urtheils zu biete ». Sie lautet :

„ Im Jahre 1877 hat in einem Zeitraum von 22 Tagen , vom 20.

Fcbrnar�bis zum 14. März , in außerordentlicher Sitzung des rcgie -
rcndcn Senats eine Verhandlung Über 80 Personen stattgefunden , die
der sozialistischen und der revolutionären Propaganda , d. h. der Vcr -

breitnng sozialistischer und revolutionärer Lehren unter de » Arbeitern

verschiedener Fabriken angeklagt waren . Unter den Angeklagten be-

fanden sich einige Arbeiter , und unter denselben Alexejewitsch Allexejelv ,
ein Bauer des Dorfes Novinskaja aus dem Distrikt Ssytschewskh des
Gouvernements Smolensk . Als ihm seitens der Richter der Vorschlag
gemacht wurde , sich einen Vertheidiger zu wählen , antlvortete er :
„ Wozu das ? I Welchen Sinn hat die Vcrtheidignng , da Jedermann
bekannt ist , daß in solchen Prozessen das Urtheil schon im Voraus ge-
fällt wird , so daß das ganze Gericht eine bloße Komödie ist ? Ob man
sich vertheidigt oder nicht , bleibt sich gleich . Ich verzichte auf die Ver -
theidigung . "

„ Am 10. März hat er seine Rede gehalten , in der er sich nicht ver -
t h e i d i g t e oder rechtfertigte , sondern umgekehrt die Regierung
und die Kapitalisten anklagte . Wir geben diese Rede für die rufst -
scheu Arbeiter heraus . Sie gehört ihnen mit vollem Rechte . Sie ist
nicht lang , aber die Arbeiter mögen sie lesen , und sie werde » sehen , daß
in ihr in kurzen Worten sehr Vieles gesagt ist , worüber es nöthig ist ,
ernstlich nachzudenken . Es ist wahr , daß sie nicht sehr kunstvoll zu-
sammengestellt ist . Wenn sie in die Hände eines „ wahren " , „echten "
Schriftstellers fällt , wird er an ihr viele Fehler auszusetzen finde ». —
„ S o sollte man sie ansangen, " würde er sagen , „ in der Mitte Dieses
einschalten , und zum Schluß Jenes beifügen . " Aber es handelt sich
nicht darum , w i e Peter Alexejew gesprochen hat , sonder » was er ge-
sprachen hat . Und was er gesagt hat , ist nicht nur sehr richtig , sondern
von ihm auch tief dnrchempfunden . Als er die elende Lage der rufst -
scheu Arbeiter beschrieb , hatte sich seiner im Gcrichtssaal von Neuem
eine Entrüstung , jener Haß gegen die Feinde der Arbeiterklasse bcmäch -
tiat , die ihn zum Revolutionär gemacht hatten . Eben darum kann man
seine Rede , ungeachtet ihrer unbestreitbar äußeren Fehler , nicht lesen ,
ohne hingerissen zu werde ».

„ Peter Alexejew spricht hauptsächlich von der bedrückenden Lage seiner
Kameraden , der russische » Arbeiter . Vorübergehend berührt er auch die

Frage , wie sich die Arbeiter aus dieser Lage befreien können . „ Die
russischen Arbeiter können nur auf sich selbst rechnen " , sagt er . Dies
ist ebenso richtig , wie alles Andere , was er in seiner Rede gesagt hat .
Millionen von Arbeitern der westeuropäischen Länder sind schon längst zu
dieser Einsicht gekommen . Als im Jahre 18( 54 die Internationale
"js�b - iter - Assoziation gegründet wurde , wurde in deren Statuten bestimmt :
Ro i e Befreiung der Arbeiter in » ß die Sache der
. . ' r b e i t e r s e l b st sein ! " Das heißt , daß� die Arbeiterklasse weder
aus die Regierung , noch auf die höheren Klassen ( Adel , Kaufmann -
schaft zc. ) rechnen darf , weil weder die Regierung , noch die höheren
Klasse », die auf Kosten dessen leben , was die Arbeiter schaffen , je für
sie etwas thnn werden . Die Arbeiter müssen also selbst für sich sorgen .
Im Westen betrachten die vorgeschrittenen Arbeiter die Sache so , daß
nach ihrer Meinung die Arbeiter eine Revolution in ' s Werk setzen
niüssen , d. h. die bestehende Regierung stürzen , sich der Staatsgewalt
bemächtigen und ihre Unterdrücker nach eigenem Gutdünken abfertigen .
So cttvas kann freilich nicht plötzlich gemacht werden , dazu gehört eine
Macht und zwar eine große Macht . Bis jetzt verstehen noch viele Ar -
beitcr ihre eigenen Interessen nicht und »nterstützen bei jeder Gelegen -
heit die bestehende Ordnung . Die revolutionäre Arbeiterpartei muß sie
überzeugen , aufkläre » , ihnen ihre Ziele anseiuandersetzen und für ihre
Sache gewinnen . Dies thut sie auch in allen westeuropäische » Ländern .
Dies niüssen auch bei uns in Rußland die entwickelten Arbeiter thnn - .
Je schneller sie sich dieser Aufgabe hingeben , desto schneller wird die

Zeit des Sieges kommen . Bis dahin suchen die Arbeiter ihren Regie -
ruugen verschiedene Konzessionen abzuzwingen : hier ist « an für Ver -
kürzung des Arbeitstages , dort für die Einführung guter Volksschulen
oder für die Herabsetzung der Steuern u. s. w. Wonach jedoch die
Arbeiter am meisten streben , das sind die politischen Rechte für ihre
Klasse :

1) Versammlungsfreiheit , um ihre Interessen zu besprechen und Alles

sagen zu können , ohne dem Gericht oder der Polizei verantwortlich zu
sein :

2) Freiheit , verschiedene Vereine zu gründen zur gegenseitigen Hilfe
und llnterstütznng im Kampfe mit den Arbeitsherren und mit den Re -

gierunacn selbst ;
3) Preßfreiheit . ( Im Westen werden Zeitungen und Zeitschriften nicht

nnr gelesen , sonder » auch gedruckt , in denen die Arbeiter ihre Jnter -
essen und Forderungen besprechen . )

Die Preß - , Bersammlungs - und Vereinsfreiheit ist für die west -
europäischen Arbeiter das Wichtigste . Nicht von geringerem Werthe ist
für sie das Wahlrecht . Bekanntlich unterliegt in den westeuropäi -
scheu Ländern die Staatsverwaltung nicht nur den Königen allein , wie
bei uns dem Zaren . Es gibt Länder ( Republiken , wie Frankreich und
die Schweiz ) , Ivo es gar keine Könige gibt . In allen westeuropäischen
Länder » hängen die Verhältnisse von Gewählten ( Dcputirten ) ab , die
in den Hauptstädten zusammenkomme » und gesetzgebende Versammlungen
bilden . Hier besteht für die westlichen Arbeiter die wichtige Frage ,
ob das ganze Volk , also auch die Arbeiter , das Recht hat , z» wählen ,
oder bloß die Neichen , d. h. Landbesitzer , Kaufleute , Fabrikanten u. s. w.
Die Arbeiter sind überall dafür , daß das ganze Volk wählt , d. h. für
das allgemeine Wahlrecht .

Man darf annehmen , daß auch bei uns die höheren Klassen bald die

Beschränkung der Macht des Zaren fordern werden : sie haben der bis -

herigen Wirthschaft genug . Dies wird , freilich , sehr gut sein . Die
Arbeiter selbst müssen auch uubediiigt die Beschränkung der Macht des

Zaren fordern . Nur dürfen sie dabei die große Regel nicht vergessen :
die Befreiunng der Arbeiter muß die Sache der Arbeiter selbst sein .

Ist die Macht des Zaren beschränkt , so müssen die Arbeiter das Recht

erstrebe » , ihre Gewählten in die gesetzgebende Versammlung zu ent -

senden , oder , wir es schon genannt haben , das allgemeine Wahl -
recht .

Durch die Benutzung dieses Rechtes werden die Arbeiter im Stande

fein , ihre wahren Vertreter in die gesetzgebende Versammlung zu ent -

senden , die die Interessen der Arbeiter freilich nicht so vertreten

werden , wie es die Herren Gntsbcsitzer , Kanfleute und Fabrikanten

gethan hätten . Die denken ja nur an sich selbst .
Wer sind jedoch die wahren Vertreter der Arbeiterklasse ?

Vor Allem die eigenen Brüder — die Arbeiter . In den westenro -
päischen Ländern gibt es bereits in den gesetzgebenden Versammlungen
solche Erwählte der Arbeiterklasse , die den dort sitzenden „ Herren " nicht
zurückstehen . Mit der Zeit wird es auch bei unS solche Arbeiter geben .
Außer den Arbeitern können auch solche Leute nützlich sein , die zwar
ihrer Herkunft nach den höheren Klassen angehören , die aber mit den
Arbeitern so stark sympathisiren , daß man ihnen ohne Furcht vertrauen
kann . Peter Alexejew spricht mit Begeisterung von der „intelligenten
Jugend " , oder wie sich oft die Arbeiter ausdrücken „ von den Stuben -
ten " . „ Sie allein " , sagt er , „hat uns brüderlich die Hand gereicht .
Sie allein hat auf das Stöhnen der Bauern des Russischen Reiches
geantwortet . Sie allein hat bis in das Tiefste der Seele empfunden ,
was dieses Stöhnen heißt und woher es kommt . Sie allein hat es

nicht über sich gebracht , kaltblütig auf den abgehungerten , unter dem

Joch des Despotismus stöhnenden und uuterdrückten Bauer zu blicken .
Sie allein hat uns wie ein guter Freund die Hand gereicht und uns
mit aufrichtigem Herzen dem Abgrund zu entreißen gesucht , um uns
ans einen besseren Weg zu führen . Sie allein führt uns , ohne die

Hände zu senken , indem sie uns alle Auswege zeigt , der listig gestellte »
Falle zu entgehen , bis sie uns zu selbstsrändigen Durchführern des all -

gemeinen Wohles gemacht . Und sie allein wird niit uns nnzertrcnnlich
Hand in Hand gehen , bis sich die muskulöse Hand von Millionen
arbeitenden Volkes erhebt und das Joch des Despotismus , umringt
von Bajonnetten , in den Staub sinkt !" Darin ist viel Wahrheit . Die
Revolutionäre aus den „ Studenten " haben viel dazu beigetragen , das

Bewußtsein der Arbeiter zu heben . Aber unglücklicherweise sängt jetzt
die „intelligente Jugend " au , das „ Volk " zu vergessen , von dem sie
vor fünfzehn Jahren so viel geschrieben hat . Jetzt gibt es unter den
Revolutionären ans der „intelligenten Jugend " sogar viele solche , die

geradeaus gegen die Arbeiterklasse sprechen . Die eine » behaupten , es

gäbe in Rußland keine Arbeiterklasse , die andern geben es zu , fügen
aber hinzu , daß alle Arbeiter dumm und unwissend seien , daß es daher
nicht Werth sei, ihnen Aufmerksamkeit zu schenken , lind nnlängst schrieb
ein Herrchen auch in einer „intelligenten " Zeitung ( die im Ausland er -

schien ) , daß es garnicht Werth sei , nnt den Arbeitern anzufangen , da

dieselbe » Alles verrathcn , sobald sie von der Polizei eingesperrt werden .

Auf solche „intelligente " ( oder besser gesagt , gar nicht intelligente und

gar nicht kluge ) Herren kann die Arbeiterklasse freilich nicht rechnen .
Man muß dieselben sogar meiden . Jetzt schreien sie : Wir brauchen
keine Arbeiter ! Es wird aber eine Zeit kommen , wo sie ein anderes
Lied anschlagen , und sich als die besten Freunde der Arbeiterklasse auf -
spielen werden ( eben wenn sie sehen , daß die Arbeiter im Kampf gegen
den Zaren nützlich sein können ) . Die russischen Arbeiter dürfen aber die

jetzige Stellung solcher Herren „Intelligenten " ihnen gegenüber nicht

vergessen . Sie müssen denselben Gleichmuth mit Gleichmnth , Veracht -

mig mit Verachtung vergelten . Sie mögen denselben sagen : „ Früher
habt ihr uns nicht gebraucht , jetzt brauchen wir euch nicht . Mit dem

Zaren werden wir ohne euch fertig , ohne euch werden wir politisch -
Freiheit und politische Rechte erstrehen , und wir werden dieselben frei -
lich nicht dazu benutzen , um euch in die gesetzgebende Versammlung zu
erwählen . Wer nicht für uns , der ist gegen uns , und wer gegen uns

ist , den wäre es unsererseits thöricht , zu unterstützen I l

Indem aber die Arbeiter den „Intelligenten " gegenüber , die „die
Arbeiter entbehren " wollen , eine solche Stellung einnehmen , müssen sie
um so höher die llnterstütznng derjenigen Revolutionäre aus der „in -
telligenten Jugend " schätze » , die ganz und gar auf die Seite der Ar -
heiter übergegangen sind und schon jetzt , ungeachtet der Gefahren , unter
den Arbeitern richtige Auffassung der Dinge z» verbreiten suchen .
Solche Leute sind die wahren Freunde der Arbeiter und von ihnen
kann Alles gelten , tvas Peter Alexejew von der „intelligenten Jugend "
gesagt hat . G. Plechanow . "

Dies das Delikt . Nun zum Ankläger Beck.
Nachdem er einige Stelle » zitirt , aus denen die Verwerflichkeit der

Plechanow ' schen Ansführnngen hervorgehen soll , behauptet er zunächst ,
daß man mit solchen Propagandamittel » , von welchen die Vorrede ein

Exempel ist , „ weder in Westeuropa , noch in Rußland " an ' s Werk gehen
kann . Dazu braucht man , soll das beißen , eine gründliche Literatur .

Ich weiß wirklich nicht , ob es der Mühe lohnt , diesem Einwand eine
auch noch so kurze Widerlegung zu widmen . . Wenn man bedenkt , wie
weit da ? russische Proletariat hinter dem westeuropsitschcn »och znrllS
ist , daß es noch am Anfang seiner Entwicklung steht , daß ihm die politischen
Verhältnisse , nicht nur Westeuropa ' s , sondern auch Rußland ' s selbst
noch völlig unbekannt sind , so wird man begreifen , daß , was man ihm
zunächst bieten kann , nicht Ausführungen im Sinne des Herrn Beck

sind , sondern eine möglichst eleinentare Darstellung der Hauptpunkte des

gegenwärtigen Arbeiterprogramms und eine Bestätigung desselben durch
Thatsachen aus der westeuropäischen Arbeiterbewegung . Inwieweit Pl .
dieser Aufgabe nachgekommen , mag der Leser benrtheilen .

Wenn sich Beck weiter beschwert , daß der Vorrede eine Tragweite
zugeschrieben sei, die sie nicht besitzt , so ist darauf zu erwidern , daß von
einer Tragweite überhaupt nur insofern die Rede ist , als durch die

Herausgabe der Alexcjew ' schen Rede mit einer , dem Verständnisse der noch

ungeschulten Arbeiter angepaßteu Vorrede die Förderung der Arbeiter -
litcratur nach drei - oder vierjähriger Unterbrechung in cinem Moment

aufgenotmnen wird , wo die alte revolutionäre Bewegung verstunimt ist .
Weiter erzählt Herr Beck , Plechanow habe „ im Vorübergehen die

Bemerkung fallen gelassen , die Thätigkeit der intelligenten Jugend . . .
iu de ». 70 « . Jahren . . . sei eigentlich nur „ lautes Geschrei " gewesen " ,
daß „er seinen Lesern eine Reihe von Individuen , gan , spezieller Ans -

wähl " ( Warum sind dieselben speziell und nicht typisch ?) vorführe ,

„welche den Euthusiasmus , . . zu Paralysiren haben . "
Thatsächlich finden wir in der Vorrede , wie sich der Leser überzeugen

kann , ganz Anderes . So bemüht ist Plechanow , den Enthusiasmus

Alexejew ' s zu paralysiren , daß er die betreffende Stelle seiner Rede noch
einmal abdruckt und gleich darauf hinzusetzt : „ darin ist viel Wahrheit ?c.

(f. oben ) . Wenn er aber alsdann hinzufügt , daß jetzt die „intelligente

Jugend " das Volk zu vergessen anfängt , von welchem sie „so viel ge-

schrieben " hat , soll all dies wirklich uur heißen „die Thätigkeit der in -

telligenten Jugend . . . . sei „ lautes Geschrei " gewesen ? Herr Beck ,

Mise Auslegung ist zu „ populär " !
.

Nachdem Herr Beck Plechanow so „heruntergedonnert " , enthüllt er

uns endlich die Frage , d. ie eigentlich beantwortet werden sollte und die

„nicht eittmal gestellt worden " sei. Diese ist : „ Durch welchen Umstand

ist es zu erklären , daß die intelligente Jugend in Rußland eine so

große Anzahl von Beküinpscrn des Zarcujochs aussendet , Kämpfer , deren

Prinzip dabei immer gelautet hat : „Freiheit , Gleichheit und Brüder -

lichkeit sind einzig und allem möglich unter der Bedingung einer gründ -

lichen Umgestaltung der sozialen Verhältnisse . " n
Nun , wir glauben , daß wenn diese Frage Herrn Beck, als Jntelll -

genten , so sehr interessirt , sie für den Arbeiter von sehr sekundärer Be -

deutuug ist , nmsomehr , sobald die „intelligente Jugend " sich zum eignen

Abgott macht und sich selbst Gottesdienste hält . In der That war das

anch der Fall . Es ist von jener Richtung alle propagandistische Thä -

tigkeit als überflüssig verbannt und darauf hingewiesen worden , daß es

im Lande keine Elemente gibt , die fähig wären , einen aktiven Kampf
mit der russischen Regierung auszunehmen , außer — der Intelligenz .
Dicselhe müsse sich also organisiren , den Kampf selbst aufnehmen und

an die arbeitenden Volksschichten sich nur zu dem Zwecke und insofern

wenden , als es unter denselben möglich ist , tüchtige Leute für terrori -

stische und konspirative Unternehmungen „für die Revolution " zu werben .

Der Endzweck war , durch eigene Kraft die Staatsgewalt zu ergreifen
und die Revolution zu dekretiren . Ich habe dem deutschen Leser nicht

zu erkläre » , wie weit solche blanqnistische Theorien der modernen nia -

terialistifchen Auffassiing der Geschichte widersprechen . Was das Prinzip
anbetrifft , das Herr Beck der intelligenten Jugend in den Mund legt ,
so ist es einfach ein Trnismns , in den allerlei Schmaus hinein kann ,
der mit dem modernen Sozialismus nichts gemein hat.

Auf die weiteren Behauptungen des Herrn Beck werden wir jetzt
nicht eingehen , da das Thema zu weitläufig ist , um es in einem Ar -

tikel , der anch so zu lang wird , zu erschöpfen. Wir müßten sonst auch
nur „ Behauptungen aufstellen " , ohne sie , „ wie üblich , zu begründen " .
Wir behalten uns vor , über diese Fragen ein anderes Mal und nicht
in polemischer Form zu reseriren .

Noch zwei Worte über die famose Schlußbemerkung des Herrn Beck.

Selbstbewußtsein ist eine Mannestugend . Herr Beck meint , daß das

Schwelgen der Versammlung auf seine Ausführungen z» beweisen hat ,

daß er in allen Punkten Recht hat. So liegt die Sache aber nicht .

lim sie zu verstehe » , muß man de » Charakter des Publikums kenneu ,
das diese Versammlungen besucht . Dasselbe besteht gewöhnlich aus po-

litischen Flüchtlingen , die der alten Bewegung angehören , und ans hier
legal studirenden Russen , die nach Verlauf der Studienzeit nach Ruß -
land zurückkehren . Ein Theil der Studirenden verhält sich den ver -
schiedenen revolutionären Theorien gegenüber indifferent , während der an -
dere meistens Revolutionäre sozialdemokratischer Färbung abgibt , dank dem
Umstände , daß die frisch ankounnenden jungen Leute , die noch von
politischen Vornrtheilen frei sind , im Auslände Gelegenheit haben , die
westeuropäische Arbeiterbewegung kenneu zu lernen . Gerade diese sind
aber nicht immer in der Lage , in öffentlichen Versammlungen auftmen
zu können . Die russische Kolonie wimmelt von Spionen , und wer in
Rußland etwas zu leisten gewillt ist , muß sich hüten , sich bemerkbar zu
machen . Wir sind auch hier in Paris in Rußland , unter der väter -
lichen Obhut der russischen Regierung . Und wenn zufälligerweise in
der Versammlung die sozialdemokratischen Flüchtlinge , die in Paris
verweilen , abwesend sind , so kann es passiren , daß Herr Beck „ keinem
Widerspruch " begegnet .

Daß hier nicht Alles so zugeht , wie sich H. Beck einbildet , ist schon
dadurch bewiesen , daß sich hier vor Kurzem eine russische sozialdemo -
kratische Gruppe gebildet hat , die sich den speziellen Zweck gestellt hat ,
die iiissische Arbciterliteratur zu fördern . Und sie hat iu der hiesigen
Kolonie einen solchen Anhang gefunden , daß es ihr möglich sein wird ,
in kurzer Zeit dem Publikum ihre erste Publikation anzuzeigen .

Mit sozialdemokratischem Gruß
O s s i p o w I t s ch.

—» NAAÄJWv-

SoziahMslhe Rundschau.

London , 23 . April 1390 .

— Unser Gedenktag . Der „ Sozialdemokrat " hat iu diesen Tagen
einen Gedenktag gefeiert : den Jahrestag seiner Ausweisung aus
d e r S ch w e i z. Am 18. April waren es zwei Jahre , daß der
Schweizerische Bundcsrath , gedrängt durch das erbitterte Brnderpaar
Bismarck - Puttkamer , den heroischen Entschluß faßte , durch eine fnm-
marische Ausweisung dem Forterfcheinen des „ Sozialdemokrat " auf dem
Gebiet der Eidgenossenschaft die Adern zu unterbinden . Wir wurden

ausgewiesen ; ehe wir «her den Boden der Schweiz verließen , haben wir
die Urheher der gegen uns ergriffenen Maßregel gebührend an den

Pranger gestellt und dem Schweizervolke dargelegt , daß es die Feinde
seiner Freiheit sind , denen zu Liebe wir geopfert wurden .

Es war ein Schweizerischer Genosse , der uns damals beim Abschiede
die Worte zurief : „ Auf Wiedersehen ! In zehn Jahren ändert sich viel . "

Wohlan , nicht zehn — zwei Jahre sind erst vorüber , und diejenigen ,
die den Schurkenstreich gegen uns geführt , liege » gestürzt am Boden .
Der Puttkamer siel nnulittelbar , nachdem er über unsere Ausweisung
triumphirt hatte , heute ist auch der Bismarck eine gefallene Größe —

der Bismarck , oder wenn man will , d i e Bismarck , denn Herr Herbert
war ja bei unserer Ausweisung nicht unbetheiligt . Der Puttkamer ist
über seine eigenen Infamien gestolpert , und anch der Bismarck ist in
die Grube , die er selbst gegraben , gefallen , nachdem ihm der glänzende
Sieg der Sozialdemokratie am 20 . Februar den Todesstoß gegeben .
Der „ Sozialdemokrat " aber lebt , und er wird leben , bis das Schand -

stück Bismarckischer Staatsmannskunst , Sozialistengesetz genannt , seinem
Meister gefolgt ist .

— Ans Teutschland wird uns geschrieben : „ D a s M a i m a n i -

fest der Neichstagssraktion ist durchweg mit Beifall anfgenoimnen .
Acrgerlich sind nur die beschäftigungslosen oder doch in ihrer Existenz
bedrohten Spitzel , die ani 1. Mai gute Ernte zu machen , und ihre
Unentbehrlichkeit zu beweisen gehofft hatten . Nur da, wo sich Arbeiter -

Versammlungen bereits entschieden für eine Arbeitsruhe ausgesprochen
haben , mischt sich hier und da in den Beifall auch ein Tröpfchen —

nicht des Tadels , denn mit dem Inhalt des Manifestes ist man
allseitig emverstmidcii , aber des Vorwurfs , daß die Fraktion nicht
früher gesprochen , und die Arbeiter nicht vor verkehrte » oder im -
praktischen Beschlüssen bewahrt habe . Dieser Vorwurf entbehrt indeß
jeder Begründung , wie ein einfacher Blick auf die Thatsachen zeigt :
daß die alte Fraktion , die sich im Januar trennte , keine Beschlüsse
über die Art der Feier des 1. Mai fassen konnte , das liegt auf der
Hand ; die neue Fraktion ist aber erst feit wenigen Wochen ztisammen ,
und die deutschen Arbeiter , die vor und während der Wahtkampagne
sich mit dem 1. Mai so gut wie nicht beschäftigen konnten , ittiißten
doch e r st Zeit haben , sich über die Frage zu b e r a t h e u und
auszusprechen . Die deutschen Arbeiter sind doch keine Schaaf -
Heerde , die eines Leithammels bedarf .

Ganz irrig ist beiläufig die Auffassung , der wir allerdings nur in
auswärtigen Blättern begegnen , der Aufruf der Fraktion spreche sich
gegen die allgemeine Feier des 1. Mai aus . Er schlägt im
G e g e n t h e i l gerade diejenigen Mittel und Wege vor — und es
sind die alleinigen — , durch welche wir in Deutschland zu einer
allgemeinen Feier gelmigen können . Von dem Ziuhenlassen der
Arbeit sei hier nicht geredet — daß es nur au vereinzelte » Oeie . i m. h
in vereinzelten Gcwerken möglich , das wird jetzt von Niemanden mehr
geläugnet ; und da wo es möglich ist , wird nach dem Aufruf auch
diese Form der Feier ungehindert stattfinden . Ebensowenig möglich
ist eine allgemeine Feier uuter freiem Himmel , durch Umzüge
u. s. w. Die Behörde » werden nur in den seltensten Fällen , wenn
überhaupt auch nur in E i n e in , öffentliche Umzüge und Deuionstrationcn
im Freien gestatten . In späteren Zeiten , d. h. wenn die Arbeit nicht
mehr rechtlos ist , wird es wirtliche , staatlich organisirte allgemeine
Arbeiterfeste geben — jetzt sind wir noch nicht so weit . Und «S
ist auch durchaus kein Anlaß vorhanden , deshalb Elegien änznstimmeil .

Das aber steht fest , die deuticheu Arbeiter werden für eine all -
gemeine Feier des 1. Mai sorge » . Ueberall wo es auch
nur die kleinsten Gruppen von Arbeitern gibt , bis in die entlegensten
Winkel , in Dörfern wie i » den Städte », wird der 1. Mai gefeiert
werden und wird der deutsche Mann der Arbeit sich einig fühlen
mit den Arbeitsbrüdern der übrigen Länder . Diese
Feier , der ein P e t i t i o n s st u r m sich anschließt , wird ebenso groß -
artig ausfallen und von dem Bewußtsein des hohen Zieles sicherlich
ebenfowohl durchdrungen sein , wie eine Feier durch Umzüge und Fest-
lichkeiteu im Freien es unter günstigeren politssVien Verhältnissen hätte
werdet können . Ueberall in der deutschen Arbeiterwelt ist die Be -
geistrung groß , und es unterliegt keinem Zweifel , der 1. Mai in
Deutschland wird sich dem 20 . Februar würdig anreihen

— „ Wenn die Arbeiter daran denken " , schreibt die Wiener
„Arbeiter - Ztg . " , einen Tag im Jahr für sich als Feiertag in Anspruch
zu nehme » , dann schäumt die ganze kapitalistische Presse voll Wuth
über solches Unterfangen . Der bedrohte „ Nationalwohlstand " ( sprich :
Fabrikanteiiprofit ) wird mit bengalischer Beleuchtung ins Feld geführt ,
und den Arbeitern wird i »it der Macht des Geldsacks gedroht , der
über sie Hunger von beliebiger Dnncr verhängen — könnte , wenn
er nicht eben der prositgierige Gcldsack wäre , der jede Stunde Arbeits -
zeit heißhungrig verschlingt .

Die Fabrikanten selbst verordnen hingegen Feiertage , wann sie wolle ».
Und S t a a t s w e r k st ä t t e n , die nach dem Ausspruche des deutschen
Kaisers Musteranstalten sein sollten , gehen hierin ihnen wacker voran .
So lesen wir in der Berliner „Volkszeitung " :

„ Für etwa 5000 Fabriksarbeiter in Spandau beginnt mit dieser
Woche eine Zeit der freiwilligen Muße . Es findet nämlich jetzt in der
Artilleriewerkstatt , der Geschtttzgießerei und dem Fenerwerkslaboratorium
die fast in jedem Jahre wiederkehrende Inventur statt , bei welcher die
gesammten Bestände der Justitute bis ins Einzelne aufgenommen
werden . Die Dauer der Inventur ist für die Artilleriemerlstatt auf
3 bis 4 Wochen angcuonimen , in den anderen Fabriken etwa auf
14 Tage . Während der Zeit ruht der Betrieb gänzlich und die Ar -
beiter habe » natürlich keinen Verdien st . "

„ Wenn zwei dasselbe thnn , ist es nicht dasselbe " , lautet ein dummes
Sprichwort , das aber heute vollauf berechtigt ist . Der Mächtige kann
thnn , was er will ; der Arme braucht nur sein Beispiel zu befolgen —
und er wird zum miudesten beschimpft .

Freilich so lange nur , als er sich ' « gefallen läßt !



— Tie Achtstundcnbcwcgnng in Amerika trägt bekanntlich inso -
fern einen von der europäischen Achtstundenbewegung verschiedenen Cha -
rakter , als die letztere ein Gesetz verlangt , das die Industrielle Arbeit
ans acht Stunden pro Tag im Maximum festsetzt , während es sich
drüben gegenwärtig darum handelt , den Achtstundentag praktisch durch
die Macht der Organisation und Koalition zu erkäm -
Pfem Als Ziel für alle Arbeiter ist das eine Utopie — drüben
wie hüben — daß es aber drüben Arbeiterkategorien gibt , die dieser
Aufgabe zur Zeit gewachsen sind , ist durch die T h a t s a ch e n erwiesen .
Und weiter ist es sicher , daß die Sache des gesetzlichen Achtstunden -
tages nur gewinnen känn , wenn eine Reihe von Unternehmern bereits
durch die Praxis gezwungen worden ist , die Arbeitszeit auf dieses Maß
zu beschränken . Die Gesetzgebung wird in dieser Materie wie in vielen
andern vorerst der Praxis nächhinken , und deshalb sowie aus andern
Gründen , die darzulegen hier zu weit führen würde , ist es nach unserer
Ansicht richtig , wenn diejenigen ainerikanischen Genossen , d�e von der
Uninöglichkcit der Grkämpfung des Achtstundentages für die Gcsammt -
arbeiterschaft ohne Zuhilfenahme des Gesetzes überzeugt sind , trotzdem
die Aktion der „ F e d e r a t i o n o f L a b o n r " nach Möglichkeit nntcr -
stützen . Diese Zentralisation der amerikanischen Gewerkschaften hat
einen ganzen Aklionsplan ausgearbeitet , den das „ Philadelphia Tagebl . "
folgendermaßen schildert :

„ Die Amerikanische Arbeiter - Fedrration hat beschlossen , daß die
Z i m »i e r l e ii t e den Anfang in der A ch t st u n d e n - B e -

weg n iig machen sollen . Unzweifelhaft gehört ihr Gewerk zu den best -
organisirtcn im Lande . Ihr Sieg ist daher verhältnißinäßig leicht und
um so wahrscheinlicher , wenn den Unternehmern klar gemacht wird , daß
die ' Arbeiter des ganzen Landes hiiitcr den Zinimerlenten stehen .

Alle Arbeiter müssen nun die Sache der Zinimcrlente als ihre
eigene betrachten . Sobald sie erfolgreich gewesen , wird eine weitere
Abtheilnng der Arbeiter - Vereine ins Feuer geschickt . Sie brechen die
Bahn für die Nachrückenden . Jeder iveitcre Heerhaufen wird um so
leichteres Spiel haben , als bereits Breschen geschossen sind . Es ist auch
garnicht gesagt , daß dann das Tempo der Bewegung nicht beschleunigt
werde . Das wird von selbst kommen , wenn nur der „St - u- t " ( erste
Anlauf ) richtig gemacht und erfolgreich ist .

Die von der „ Federation " eingeschlagene Methode scheint auf den

ersteh Blick eher eine Verzögerung als eine Beschleunigung der Acht -
stnndenbewcgnng zu sein , indem sie die Massen der Arbeiter zuni Still -
stand beordert , bis ein einzelnes Korps siegreich — oder kampsnnfähig
geworden ist . Wie aber die Dinge jetzt in Amerika stehen , läßt sich
dieser Plan nur billigen . Zwar hat der theoretische Widerstand gegen
das Achtstilndcnsystein längst aufgehört . Aber in der Praxis leisten die
Unternehmer der Einführung soviel als möglich Widerstand . Man hat
das an den Abmachnngen gesehen , welche Bauunternehuier im Osten
jüngst mit Gewerkschaften trafen . Sie hatten wenig einzuwenden gegen
Lohnerhöhungeu , die sie einfach auf ihre . Kunden abwälzen ; aber viel

gegen Verkürzung der Arbeitszeit , von der sie sich durch die ersteren
öslcrs loskansten .

Die Arbeiter jedoch , die darauf eingehen , werden dies zu bereuen
haben . Der ansnahmswcisc hohe Lohn wird sich nicht erhalten . Man
wird das Angebot von Arbeitskräfen durch massenhafte Züchtung von
Lehrlingen in sogenannten Gewerbeschulen bedeutend vermehren und
kann ans eine baldige weitere Verstärkung derselben aus Europa um
so sicherer rechnen , als der „ Boom " ( Anfschwmig ) dort schwerlich mehr
von langer Dauer sein wird . Dann wird der Lohn erfolgreich attackirt
werden können . Die Verkürzung der Arbeitszeit aber pflegt zu bleiben ,

y fluch wenn die Konjunktur des Arbeitsmarktcs sich verschlechtert hat .
Die Geschichte des Jahres 1686 hat gezeigt , daß die Unternehmer

sich auf das Aeußerstc der Verkürzung des Werktages widersetzen . Es
liegt aber bis jetzt nichts vor , was annehmen läßt , daß sie sich einem
uenen Ansturm eher unterwerfen würden . Deshalb ist die äußerste
Vorsicht geboten . Es darf in diesem Kampfe keine großen Schlappen
geben , welche den Unternehmungsgeist der Arbeiter wieder ans Jahre
hinan « niederdrücken würden . Mithin ist es nur rathsam , daß dieBe -

wegnng klein , mit einem einzelnen Gewerbe , in Szene gesetzt wird . Ist
Ersolg aufzuweisen , so wird die unleugbare Apathi ». , die heute »och
unter der großen Masse der Arbeiter herrscht , sehr rasch in das Gegen -
heil umschlagen .

Darauf sollten sich jetzt alle Gewerkschaften vorbereiten . Die Reaktion

»ach der großen Bewegung von lifell hat nur zerstört , was nicht
' lebensfähig war . Allein es unterliegt gar keinem Zweifel ,

daß die Arbeiterorganisation in diesem Lande jetzt
stärker ist , als nach jeder vorhergehenden Krisis .
Die neu angesammelten Kräfte werden Bethätignng suchen ; das liegt
in der Natur der Dinge . Auf eine Periode der Abspanniing folgt eine
solche der Aktion und wir stehen an der Schwelle derselben . Es wird
»» » der geräuschvoll zugehen , als im Jahre 1886 , allein es ist kaum
daran zu zweifeln , daß die praktischen Ergebnisse größer
sein werden , als damals .

— Waö > nu » ? „ Der gestürzte Hausmeier " — schreibt man u » S
ans Deutschland — hat sein Desorganisationstalent so erfolgreich
geübt , Staat und Gesellschaft so wirksam unterwühlt und so massenhaft
mit Fänlniß erregenden Bazillen durchsetzt , daß auch der genialste
Staatsmann — und hätte er in der That das staatsinämiische Genie ,
kvelcbes der gestürzte Reptilienvatcr sich für anderer Leute Geld hat
anlügen lassen — längerer Zeit bedürfen würde , ehe er sich in diesem
Gachi « , in diesem Chaos zurechtfindet — von Ordnung gar nicht
zu reden .

Die v o l l k o m m e n e R a t h l o s i g k e i t d e r R e g i e r u n g geht
aus der Rede hervor , mit der Herr Eaprivi sich dem preußischen L a n d-
t a g vorgestellt hat . Lob auf Bismarck , dem wir so viel verdanken ,
Tadel gegen Bismarck , der keinen Anderen neben sich aufkommen ließ
und berechtigten Wünschen nicht Rechnung trug — das Versprechen , es
anders zu machen , und In Mchem Alhcm dk? Ankündigung , daß
die Politik nicht verändert werden solle — das sind Wider -

spräche, die nur aus bitterster Verlegenheit sich erklären lassen .
Zum Glück hängt die Entwickelnng der Dinge nicht von dem Ver -

stände und dem guten Willen der Regierenden ab. Die besten Ab -

sichte », verbunden mit dem größten Genie , können die Geschicke der
Völker nicht von oben herab lenken ; und die schlimmsten Ab -

i sichten verbunden mit dem größten Genie können von oben herab
' nicht hindern , daß die Geschicke der Völker von unten herauf

gelenkt werden , das heißt durch die Völker selbst .
Und das deutsche Volk ist jetzt in Bewegung . Nach der Erhebung

des 20 . Februar hat Michel sich nicht wieder schlafen gelegt — der

Sturz des Blut - und Eisengötzen , der so lange als Schöpfer und Träger
des Reichs gepriesen und angebetet worden , ist ein Ereigniß , das die

Phantasie , das Denken und Fühlen der Menschen in Anspruch nimmt
und die Anfmerksamkeit der Massen auf die zahlreichen häßlichen und

ekelhaften Krebsschäden des Staats - und Gesellschaftssystems hinlenkt ,
. von dessen Lob , so lange der Blut - und Eisengötze auf seinem Posta -

Nient stand , das deutsche Reich widerhallte .
Und nun ist der Götze gestürzt , zertrümmert ! Unter den Trümmern ,

hinter den Trümmern Schmutz , Fänlniß , Gestank .
Das deutsche Volk hat in den letzten Jahren eine wunderbar gute

Schule durchgemacht Das Aschenputtel unter den Völkern , hat es
schließlich doch Glück gehabt . Die Götter , an die es geglaubt , und
von denen es genarrt worden , sie sind gegangen einer nach dem
anderen . Die Könige von Gottesgnaden — die Kaiser von Gottes -

gnaden — die Kanzler von Gotiesg , mden — sie sind gegangen Einer

nach dem Anderen . Die Einen gestorben , die Anderen verdorben — der

ritterliche König ans dem Stamm der Wittelsbacher , der die deutsche
Kaiserkrone den Hohenzoller » apportirte — ein Irrsinniger , der sich

�
ersäuft ; ein Habsburger , der sich im Ehebruch erschivßt . Der Hohen -
zoller Weißbart — der wiedererstandene Rothbart , nur verblaßt —

stirbt , nachdem er ein volles Jahrzehnt nur gelebt hatte , um seinen
> Sohn » nd Erben vom Thron fernzuhalten — stirbt in Mitten

einer Familientragödie , so erschütternd und so empörend , daß wir die
nwd rue Geschichte vergeblich »ach einem Seitenstück durchsucht . Der

� Sohn des Hohcnzollcrn Wcißbart , „ Unser Fritz " , besteigt sterbend den
Thron , und die drei Monate , lvelche er dem Tod abringt , sind Mo -
»ate des Kampfs mit seinem „getreuen Vasallen " , der sich dafür rächt ,
daß es ihm nicht gelungen , durch einen kunstvollen Kehlkopsschnitt den

Verhaßten aus der Welt zu schaffen . Die Szenen zwischen Kaiser und

Kanzler , zwischen Vater und Sohn , zwischen Sohn und Mutter . Ein
dritter Kaiser im Zeitraum von drei Monaten . Und nun der

Sturz des Blut - und Eisengötzen !

- -

Wahrlich eine Schule , wie noch kein Volk sie durchgemacht . Und
das deutsche Volk müßte kein Hirn im Schädel , kein Herz ini Leib
haben , wenn es in dieser Schule nicht gelernt hätte !

Unten i st Licht . Rur oben ist Finsterniß , Verwirrung . Oben
Hader und Zwietracht ; unten Eintracht , Einheitlichkeit des Ziels .
Die Konferenz der sozialdemokratischen Fraktion in Halle hat das
recht deutlich gezeigt . Alle Abgeordneten haben den Aufruf an die
deutschen Arbeiter unterschrieben in einem Augenblick , wo die sozial -
demokratische Partei nach dem Geschwätz der Bonrgeoispresse in den
heftigsten innern Kämpfen begriffen sein sollte . Als ob es zwei So -
zialdemokratieen geben könnte I Wer nicht Sozialdemokrat ist , ist unser
Feind . Und wer unser Feind ist , ist kein Sozialdemokrat . Wo die
Dinge so klipp und klar sind, da gibt ' s keine Spaltung . Da
gibt ' s nur W a ch s t h u m, Vormarsch und Sieg .

— „ Ernste Bedenken " — ein Kultnrbild . Unfern Lesern
wird bekannt sein , daß zur Zeit sich ein lebhafter Drang kundgibt , das
Tarifsystem der Eisenbahnen nach neuen , vorgeschritteneren
Prinzipien umzugestalten . Mit dem bisherigen Meilen - , bezw . Kilo -
meter - Tarif — d. h. der Festsetzung der Fahrpreise nach der Zahl der
Kilometer der zu befahrenden Strecken — soll gebrochen und an seine
Stelle ein Zonentarif eingeführt werden , mit gleichen Sätzen für
alle Fahrten innerhalb gewisser weiterer Strecken ( nach Umkreisen
vom Entfernungspnnkt — Zonen — berechnet ) . Was am einzelnen
Fahrgast verloren wird , soll durch die infolge der größeren Bil -
l i g k e i t bewirkte Steigerung des Verkehrs wieder eingebracht werden ,
und mehr dazu .

Daß der Gedanke ein richtiger ist , wird Niemand leugnen können ,
zumal wenn man berücksichtigt , daß eine Steigerung des Verkehrs
möglich ist , ohne die Lasten der Eisenbahnvcrwaltungcn erheblich zu
vermehren . Es laufen heute eine große Anzahl von Zügen mit fast
leeren Personenwagen , blos um die R e g e l in ä ß i g k e i t des Verkehrs
zwischen bestimmten Orten aufrecht zu erhalten , sie kosten oft mehr als
sie einbringen » nd bei größerer Billigkeit würde dies Mißverhälluiß nicht
nur fallen , sondern das umgekehrte Resultat eintreten . Jedenfalls hat
sich in dem Lande , wo der erste Versuch mit dem Zonentarif gemacht
wurde — Ungarn — diese Wirkung herausgestellt . Der Verkehr
hat sich schon im ersten Halbjahr mehr wie verdoppelt , die Ein -
nahmen sind um eine Million Gulden gestiegen . Kein Wunder ,
daß sich die Stimmen mehren , die auch für Deutschland die Einführung
des Zonentarifs verlangen .

Kein Wunder , daß sie bei den Anhängern des alten Systems auf
Widerstand stoßen . Es ist hier nicht der Ort , die technischen Gründe
— richtiger Vorlvände — zu kennzeichnen , mit denen die Reform
bekämpft wird ; übrigens gleichen sie auf ein Haar den „technischen "
Einwänden , die noch jeder Reform entgegengesetzt wurden . Aber nicht
aus technischen , auch aus sozialen Gründen ist die Neuerung ver -
werflich , und bezeichnenderweise ist es nicht ein Organ der ostelbischen
Junker — nein , das Hauptorgan der rheinischen Bourgeoisie — die
„Kölnische Zeitung " , die in einem Artikel über diesen Gegenstand mit
dem schweren Geschütz einer Reihe „e ruft er Bedenke n" in ' s Feld
rückt , deren erstes das ist , daß — man höre :

„eine allgemeine Herabsetzung der Tarife nach Art des Zonen -
systems zur weitern Beförderung derBevölkerungs -
Wanderung Anlaß geben würde , womit namentlich dem
ohnehin an Arbeitskräften vielfach Mangel leidenden Osten nicht
gedient sein könnte . "

Die gegen die Arbeiter gerichtete Spitze dieses „ Bedenkens " tritt
um so klarer hervor , als das rheinische Bourgeoisblatt kurz vorher er -
klärt hatte , daß es eine „ausgiebige Erniäßigung der Fahrsätze für
Reisende auf weitere Entfernungen für angezeigt hält , um auch
Minderbemittelten Reisen in entferntere Gegenden , zum Geschäfts -
betriebe , zur Erholung , zum Besuche von Verwandten oder zur Fördcr -
ung politischer und patriotischer Zwecke und dergl . " zu machen . Selbst -
verständlich gilt das nur für „ Minderbemittelte " ans der Bourgeoisie ,
für Bon r ge vis , die gern billig reisen möchten , Geschäftsreisende
und nationalliberale Agitatoren . Wer das für Uebertreibung oder
perfide Unterstellung hält , der lese das folgende der zweiten „ernsten
Bedenken " gegen den Zonentarif :

,, „ Wenn Jedermann für einige Mark die längsten Enisernnn -
innigen im Reiche , noch dazu mit dem Schnellzuge , zurücklegen
könnte , so würde der V e r g n ü g n n g s s u ch t und dem vielfach
verbreiteten Hang zum B n in in c l l e b c n in den untern
Klassen des Volkes in gefährlich st er Weise
Vorschub geleistet werden , und es würde an kostbarer Zeit
wahrscheinlich viel mehr verschwendet werden , als an Geldans -
gaben für nothwendige und wiinschenswerthc Reiseii erspart wird .
Wer in Köln „ blauen Montag " macht , könnte unter Hinzunahmc
des Dienstags , vom Samstag Abend an in drei Tagen nach
Berlin und zurückgefahren sein und dann wahrscheinlich , trotz
billige » Fahrpreises , viel mehr Geld ohne sittlichen
Gewinn verschwendet haben , als wenn er nur einen Tag in
Köln blau gemacht hätte . Zum nützlichen Reisen auf weite Eni -
fernungen gehört vor allen Dingen auch genügende Zeit und ein
vernünftiger Reisezwcck . Soweit letzterer für A r b e i t e r z. B.
sich bietet , wird auch schon jetzt vom Gemeinwesen für die Er¬
füllung desselben gesorgt , >vie das zuletzt die ganz erheblichen
Fahrvcrgllnstlgungcn für Arbeiter zum Besuch der Berliner Un-
fallverhütungs - Ansstellnng bewiesen . Hierin weiter fortzufahren ,
wird eine ernste Aufgabe der Staatsbahne » , der wirthschaftlichen
Körperschaften und Arbeitgeber sein . Die uferlose Verallgemei -
nernng der billigen Eisenbahnsahrt nach dem Schema des Zonen -
tariss entspricht dagegen nicht den schweren R�u lturaufgaben
unserer Z e i t . "

Man kann nicht deutlicher rede » als es hier geschieht . Oben wird
die Vcrbillignng der weiteren Entfernungen verlangt , um Minderbemit -
teltcn größere Reisen zur „ Erholung " zu ermöglichen , hier wird sie be-

kämpft , weil der Arbeiter versucht sein könnte , auch einmal von der
billigen Reise nach Berlin und zurück , Gebrauch machen zu wollen , was

. bei den „gebildeten " Klassen bekanntlich nur geschieht , um die Museen ?c.

zu besuchen , nie zu dem Zwecke , in der Hauptstadt einmal ordentlich
„fidel z» sein ". Der Bourgeois erholt sich, der Arbeiter bummelt ,
Wenn der Bourgeois reist , erfüllt er einen nützlichen Zweck , wenn der
Arbeiter reist , verschwendet er „ kostbare Zeit " Und auf den

Zweck der Reise kommt alles a». Wie wäre es , wenn man auf
diesen Gedanken ein ganzes System aufbauen könnte ? Kein Zonen -
tarif , sondern einen Z w e ck t a r i f. Der Artikel der „ Köln . Ztg . " gibt
darin werthvolle Fingerzeige . Er verlangt z. B. „ Sonderzüge " ( für
Leser , welche in das neudeutschc Kauderwälsch noch nicht eingeweiht
find , sei bemerkt , daß darunter E x t r a z ü g e gemeint sind ) zu erheblich
ermäßigten Fahrpreisen bei Gelegenheiten wie — man passe ans —

hohen kirchlichen Festen ( Einholung eines neuen Erzbischofs —

o tugendhaft gewordene Kulturkämpferin ?) , in sämmtlichen Schulferien
( für Badereisen 2C. ); bei bedeutsamen politischen Veranstaltniigen

( nur reichssreundliche selbstverständlich , z. B. nationalliberale Kongresse )
»nb nationalen Festen ( Sedanstag , Kriegervereins - Tageu zc. , an
denen der M o r d s p a t r i o t i s m u s das — Erholen heiligt ) . Der
Gedanke ist gut und ließe sich noch weiter entwickeln . Ermäßigte Fahr -
preise für gute Zwecke und gute Leute . Gute Zwecke sind nur solche ,
die den Beifall der herrschenden Bourgeoisie finden , und gute Leute

sind natürlich nur uiisere Bourgeois . Jetzt ist die Lösung gefunden .
Man ermäßige die Fahrkoste » für weit « Reisen in erster und

zweiter Klasse , wo die Sache für den „bnmnielliistigcn Arbeiter "
immer noch zu lheuer kommt , und im Uebrigen baue man das System
der „ Sonderzüge " im obigen Sinne ans . So werden die „schweren
Kiilluranfgaben unserer Zeit " vor der „uferlosen Verallgemeinerung der

billigen Eisenbahnsahrten " geschützt .
In der That , ein treffliches Kulturbild . Denn so, wie hier , steht ' s

ja überall . Fortschritt — sehr schön, aber nur so weit er der Bour -

geoisie nützt . Geht er darüber hinaus , dann übertritt er seine „ User "
und muß aufgehalten werden . JnUngarn , wo sich die Bourgeoisie
erst entwickeln soll , da mag auch der Zonentarif angehen , in Deutsch -
land , und namentlich im Rheinland , wo sie sich entfaltet h a t, da hau -
delt es sich nur noch darum , dem vorhandenen starken Stesse -
bedürfniß in einer , dem „allgemeinen Besten dienenden Weise Genüge

zu leisten ", nicht aber „ den Verkehr selbst stärker zu entwickeln " . Kein

gesellschaftlicher Fortschritt mehr , sondern Fortschritt nur , so-
weil er mit dem Bestehenden vereinbar ist . Und da man das

nicht offen aussprechen kann , so muß die Moral herhalten , » nd das

jedem Philister so geläufige Thema vom Hang der Arbeiter zum Blau -
mache n.

Nun , der Fortschritt läßt sich auch durch Moralpredigten nicht auf -
halten . Das Stemmen der Bourgeoisie gegen ihn beweist nur ,
daß die Zeit ihrer Bliithe vorbei ist , » nd daß es mit ihr bergab
geht . Bete soviel du willst , graue Sünderin , es nützt dir nichts , deine
Tage sind gezählt , und kein Damm hält den Strom auf , dessen Wogen
Du zitternd herannahen siehst .

— Der gleichzeitig mit dem Arbeitertag in Ölten abgehaltene
Kongreß des schweizerische « Gewerkschaftöbnudcs war , »ach
dem Bericht der „Arbeiterstimme ", von zirka 80 Delegirten besucht ,
zum größten Theil Schweizer , während in den früheren Jahren meistens
deutsche Genossen die Gewerkschaften vertraten . Es zeigt dies , daß die
gewerkschaftliche Bewegung auch unter der schweizerischen Arbeiterschaft
Wurzel gefaßt hat . Die Genossen Beck und Merk wurden zu Vor -
sitzenden , die Genossen Lang und Seidel zu Sekretären , die Genossen
Mauz und Brcchbühlcr zu Stimmenzählern ernannt .

Es wurde beschlossen , den Gewcrkschastsbnnd im Sinne der Schassung
von Berufsverbänden und der Unterstelliing der Rcscrvekasse unter die
Leitung des Gewcrkschastsbimdes zu reorganisiren . Zßi letzterem Zwecke
soll eine Konferenz zwischen dem Bundeskomitc , der Rcservekasse - Kom-
Mission , dem Grütli - Zentralkouiite , und de » größerenBernfsverbänoen , die
noch nicht dem Gcwerkschaftsbnnde angehören , stattfinden . Dabei g ng
man von der Voraussetzung aus , daß dem Grütlivcrein nach wie vor
eine Vertretung in der Verwaltung zugesichert werde . Die Organisationen ,
welche bis jetzt sich der Reiervelassc anschlössen , sollen auch fnrderhin
bei derselben verbleiben können ; in Zukunft aber sollen Organisaiionen ,
welche der Rcscrvekasse neu beitreten wollen , auch dem Gewerkschafts -
bunde beitreten . Es ist diese Einrichtung nöthig , soll nicht der Gewerk -
schaftsvcrband zerbröckeln . Die Beitrüge für den Gewerkschaftsbund
sollen minim sein — 5 Rp. per Mitglied und pro Vierteljahr . Da -
durch wird allen Bcrnfsverbänden der Eintritt leicht gemacht .

Aus dem Bericht des Sekretärs Pfennmger über den Stand der
„ Arbeitcrstimme " geht hervor , daß der Abonnentenstand derselben etwas
zurückgegangen ist und daher tüchtig für die Verbreitung des Organs
agitirt werden muß , soll das Defizit wieder verschwinden . Der Vertrag
des Gewerkschaftskomite mit dem neuen Redakteur , dem an Stelle des
freiwillig zurücktretenden Conzett in Urabstimmung gewählten Genosse
R. Seidel , wurde genehmigt .

Ter Koiifjreß beschloß Aufhebung der W a n d c r n n t e r st ü tz n n g s -
lasse , weil dieselbe nur auf der Basis des Obligatoriums prosperireu
könnte , das Obligatorium aber nicht beliebt ward . An das Blatt „ Der
Achtstundentag " wurde eine jährliche Subvention von ISO Fr . be-
schloffen . Als Vorort des Bundes wurde Zürich fast einstimmig
bestätigt .

Der Stand des i jewerkschaftsbundes hat sich seit dem letzten Kongreß
wieder recht ansehnlich gehoben . Die Organisation schreitet langsam ,
aber stetig vorwärts . Mögen ihr die gefaßten Beschlüsse zum Heil ge-
reichen !

Es fanden in Ölten ferner noch zur gleichen Zeit ein Kongreß des
schweizerischen MctaUarbcitcrvcrbauds und eine Delegirienver -
sammlung schweizerischer Schuhiuachervereine statt , auf welch
letzterer die Schaffung eines Z e n t r a l v e r b a n d e s beschlossen wurde ,
der sich an den Gewerkschaftsbund anschließen soll . Auch der Metall -
arbeiterverband beschloß Anschluß an den Gewerkschaftsbnnd . Bravo !

— Der Finger hat gesprochen . Nicht der Finger Gottes , welcher
— wir meinen den Gott — bekanntlich Alles sieht , sondern ein blinder

Finger , ein Finger , der blind ist , nämlich ein blinder Hesse . Wir
meinen den Darmstädter Finger , den Hessischen W e st e n t a s ch e n -

Bismarck , der hoffentlich seinem Vorbild gelegentlich nachspedirt
wird . Besagter blinder H. sie von einem Finger oder Finger von einem
blinden Hessen meinte neulich , die Sozialdemokraten tödteten die In -
dividualität , vernichteten die Freiheit , proklamirten die allgemeine Skia -
verei . Und von diesem Richter ' schen Blech war das blinde Fingerchcn
so entzückt , daß es selber — wie wir zufällig aus allerbester Quelle
erfahren haben — daß es selber besagtes Blech , nachdem es seinen

Finger - Stempcl darauf gedrückt , brühheiß in die Presse bringen ließ ,
um Reklame für das Fiugerche » zu machen . Am Ende wird das
Fingerchen noch „genial " .

� Aus Frankreich . Die von den Pariser Delegirten ernannte
Exe kn ti V - Kommission für die Mai - Demonstration hat die
folgende Petition ausgearbeitet , welche nicht von einzelnen Arbci -
tcrn , sondern von ganzen Gruppen und Syndikaten unterzeichnet ist ,
und von einem Delegation in die Kammer getragen werden soll :

„ I n t e r u a t i o n a l e M a n ! f e st a t i o ii vom I . Mai
für den Achtstundentag und eine Arbeiterschutzgesetz -

g e b u n g ,
welche , mit dem Achtstundentag als wesentlicher Basis , bezweckt die
die Sicherung eines Lohmninimnms , die Beschränkung der Frauen - und
Kinderarbeit , die Festsetzung eines Ruhetags pro Woche , und die Ab -

Schaffung der Nachtarbeit , der privaten Arbeitnachlveis - Bureaus , sowie
des Zwischennnternehnierthums .

Petition .
Die unterzeichneten Syndikate und Gruppen fordern als dringlichste

aller Reformen die gesetzliche Beschränkung des Arbeitstages auf ein
Maximum von acht Stunden :

weil der Achtstnndenlag Arbeit und Brot für eine große Anzahl von
Arbeiter » bedeutet , welche sich jetzt mit leerem Magen vor den Thiiren
der Werkstätten drängen ;

weil der Achtstundentag das Ende der periodischen Arbeitslosigkeit
bedeutet , welche mit den Fortschritten des MaschinismuS zahlreicher und

zahlreicher werden ;
weil der Achtstundentag ein unvermeidliches Steigen der Löhne be-

deutet , indem er die mörderische Konkurrenz beseitigt , welche die mibe -

schäftigten Arbeiter ihren beschäftigten Kameraden machen ;
weil der Achtstundentag mit acht Stunden Schlaf acht Stunden

Muße bedeutet , d. h. acht Stunden Leben , Freiheit und Aktion für die

zur Maschine gemachte Arbeiterklasse ;
weil der Achtstundentag sogar dem Kleinhandel zu Gute kommt , da

er die Kauf - und Konsumkraft seine Arbciterkundschaft steigert . "
Diese Petition wird , wie überhaupt alles , was die Manifestation an -

belangt , von der Bourgeoispressc lebhast kommentirt . Die große Auf -
merksamkelt , mit welcher dieselbe die Kundgebung verfolgt , zeigt das

böse Gewissen und die Angst vor einer imposanten und einheitlichen
Aktion des Proletariats , mag sie noch so friedlich sein .

— Slns der polnischen Bewegung . ( Nachruf . ) Am 9. April starb in
Meran nach längerem Luugenleiden der sozialistische Schriftsteller Felix
D a s z y n s k i von . Z b a r a z , Galizien . Die Idee des interuatio -
nalen Sozialismus in Polen verliert in ihm einen begeisterten An -

Hänger . Wen » auch das , was er geleistet , dem deutschen Arbeiter un -
bekannt ist , so dürften ihn doch einige Einzelheiten aus seinem Leben

interessiren .
15 Jahre alt , wird er wegen Agitation unter den Milschülcrn ans

der Realschule entfernt . Er fand keine andere Mittelschule , die ihn
ausnehmen wollte . Dies verdankte er der Zuvorkommenheit der gali -
zischen Behöroen . Unter schweren materiellen Sorgen kämpfend , be-
reitet er sich privatim für das Abiturientenexamen vor , das er auch

glänzend besteht . Ein paar Monate Haft , die er , der Agitation ange -
klagt , abbüßt , unterbrechen diese Vorbereitung . 1685 kommt er nach

Zürich und studirt Physiologie , bis zu der aus Befehl des Bundesrathes
erfolgten Ausweisung . Ihr Vorwand war die bekaniite Bombenaffäre
auf dem Ziirichberg . Trotz peinlicher Untersiichung war es nicht mög -
lich gewesen , Daszynski in Beziehung zu diesen „terroristischen " Ver -

suchen zu setzen . Sein einziges Vergehen war , am Grabe Brinstcin ' s

( der beim Versuche verunglückte ) gesprochen zu haben. Die letzten Worte
der Rede sprach er deutsch : „ Hoch lebe der iuternationale Sozialis¬
mus " . Für Hauptman » Fischer war i ies Grund genug zur Berhaf -

tnng . Er hielt ihn zwei Wochen gefangen , und im Züricher Gcfängniß
verschlimmert sich der Gesundheitszustand D' s In erschreckender Weise .
D. wird als Verfasser der anonym erschienenen Schrift „ An den

Pranger " bezeichnet , in welcher die patriotischen Führer und der An -

haiig derselben unter der polnischen Studentenschaft wirklich an den

Pranger gestellt werden . Der Grundgedanke dieser Schrift ist : Voll -

ständige und unversöhnliche Trennung der sozialistischen Arbeiter vom

demokratischen Bourgeois . Alle die hohlen Phrasen von der Gemein -



fnnifcif der Jut�esse » aller Pole » werden in ihr vom Standpunkte
des modernen Proletariers abgewiesen und den erwähnten Führern
schwere Anklagen in ' S Gesicht geschlendert , so die Beziehungen und
ilntcrhandliingen derselben mit der österreichischen Rigierung zc. Sie
beweist aber auch alle in ihr enthaltenen Anklagen än objektiv festge -
stellten Thatsachcin Gs ist eine Abrechnung , die den patriotischen
Schtvindel , der viele thatkräftige Naturen gefangen nimmt , in seiner
ganzen Hohlheit blosjstellt .

Daszynski war ein fleistiger Mitarbeiter sozialistischer Blätter ; er
Lbersetztc die kleineren Schriften von Marx zc. War er im Begriffe ,
etwas z» schreiben , so befand er sich wie im Fieber ; die Arbeit zehrte
ihn auf . Das polnische Proletariat verliert in ihm einen tüchtigen ,
intelligenten Liänipfer . Im Alter von 27 Jahren , erschöpft vom Elend ,
in der letzten Zeit noch Pläne für die Zukunft fassend , starb er an der
Proletarierkrankheit , der Schwindsucht . Wie gemein nahm sich gegenüber
dieser Aufopferung die Empfehlung aus , die ihm der Rc. tor der zur -
cherischen Universität in die Exmatrikel schrieb : „ Auf Befehl des Bun -
desrathes ?c. ans der Schweiz verbannt " . Nach eigenen Aussagen lebte
er in Gaiizien wochenlang von Kartoffeln und schwarzem Kaffee , dabei
Artikel in die Zeitungen schreibend ; ein immer rühriger , immer znver -
lässiger Genosse . A. M.

Nicht weniacr als vier und eine halbe Spalte von je 157 Zeilen
nimnit die „ Replik " ein , die W. Rosenberg im „ Voltsanwalt " vom
23 . März gegen den Unterzeichneten vom Stapel läßt . Es hieße sehr
wenig Rücksicht für die Leser dieses Blattes besitzen , wollte ich in
gleicher Breite anttvorten . Und doch müßte ich es , um die Schiefheiten
und Verdrehungen , in denen W. Rosenberg sich ergeht , klarzustellen .
Aber ich habe keine Lust , Dinge zwecklos wiederzukäne », die hinlänglich
erörtert worden sind . Wer Herrn Rosenberg glaubt , daß wenn ich
eine öffentlich abgegebene Erklärung Liebknecht zitire , dies ein
Beweis — ja ein „glänzender " Beweis — meiner „»»sozialistisch in -
dividnellen Denkweise " ist , während , wenn er gegen mich Auszüge ans
P r i v a t b r i e s e n ins Feld führt , er sich dadurch als ächter Ber -
trcter des einzig konsequenten Sozialismus bewährt ; wer gleich ihm alle ,
die nicht mit den Ansichten Rosenbergs über die von den Sozialisten zu bc-
achtende Taktik übereinstimmen , für Anarchisten erklärt , wer es für eine
anerkenncnswerthe Handlung hält , in einem Briefe an den sozialisten -
fressenden Mayor von Chikago sich auf Kosten anderer Sozialisten als
„ guten Bürger " heranszustretchen , dagegen für höchst tadelnswerth und
verwerflich , wenn ein Sozialist , dem derselbe Mayor hat androhen lassen ,
er werde ihn ans Ehikago per Schub herausbesördern , ihn auf seinem
eignen Bureau stellt — iver diese und noch andere Zumuthungen W.
Rosenbergs erfüllt , den wird wohl auch . ineine Antwort schwerlich eines
Besseren belehren . So genügt es , an den obigen Beispielen gezeigt zu
haben , welcher Art die Angriffe des Herrn Rosenberg sind , und erklär -
lich zu machen , warum ich keine Neigung habe , mit ihm mich auf eine
längere Debatte einzulassen .

Dagegen halte ich mich für verpflichtet , der Herausforderung Rosen -
berg ' s , i . »ige , was ich über sei » Verhalten in der Aveling - Affäre
gesagt , zu beweisen , Folge zu leisten . Ich habe erklärt , daß die -
selbe nicht ohne Znthun Rosenberg ' s und seiner Freunde eine öffentliche
geworden , und weiter , daß Rosenberg wichtige Briefe unterschlage », die ,
wenn den Genossen rechtzeitig bekannt gegeben , dem Streit von vorn -
herein die Spitze abgebrochen hätten , während so Avcling wider besseres
Wissen vor aller Welt als ein Schwindler hingestellt wurde .

Ist es ein bloßer Lapsus oder soll es wirklich so heißen ? In der
an die Herausforderung anschließenden Selbstverthctdignng sagt Rosen -
berg plötzlich :

„ daß i ch auch niemals Aveling als Schwindler wider
besseres Wissen hingestellt habe . "

Ist der Satz so z» lesen , wie er hier steht , so ist er implizite eine

Widerlegnug der von der Rat . - Exekutive , in der Rosenberg Sekretär
war , gegen Slveling erlassenen Zirkulare . Denn in diesen wird A. als
Schwindler hingestellt . Sie tragen die Unterschrift Rosenberg ' s , und
mehr noch : Rosenberg , der die Korrespondenz mit A. geführt , also
das Material besser kannte als irgend ein anderes Mitglied der Exe -
kutive , ist daher auch in viel höherem Grade für ihren
Inhalt verantwortlich , als seine damaligen Kollegen .

Die Zirkuläre tragen u. A. auch die Unterschrift : H e r b e r t E a t o n.
Dieser Eaton ist es gewesen , der über den Konflikt , der am 23 . De -

zemver ausbrach , eine Notiz für den „ New Fork Herald " schrieb . und

zwar gegen Bezahlung , die am 28 . Dezember erschien ; damit wurde die
Sache , die bis dahin nur in Parteikreisen bekannt war , eine ö f f e n t -
l i ch e. Dies als Beweis für die erste Behauptung .

Zweiten ? . In dem ersten Zirkular der Exekutive , das von der ganzen
Bourgeoispreffe mit Behagen aufgegriffen wurde , wurden kurzerhand
die bekannten Anklagen gegen A. erhoben . Erst als Aveling ein Gegen -
Zirkular veröffentlichte und ans seine Briefe verwiesen , erscheint im

z « e i t e n Zirkular der Exekutive der Passus aus A. ' s Brief au
Rosenberg , datirt I . Dezember ( ich gebe die von der Exctutive selbst
bewirkte Uebcrsetzung ) :

„ Gegen irgend etwas , welches Ihr Schatzmeister glaubt , aus
uielncr Rechnung streichen zu müssen , werde ich sicherlich keinen
Einwand erheben . "

Das war drei Wochen vor Avelina ' s Rückkehr nach
R c w - B o r k. Unzweideutig wird da gesagt , daß Aveling nicht die

Vergütung aller auf der Reise gemachten Ausgaben verlange . *) Ist
c? zu viel , wenn ich säge , daß , wenn dieser Brief rechtzeitig mitgetheilt
worden wäre , er dem Streit von vornherein die Spitze abgebrochen
hätte ?

Mehr »och . Am 23. Dezember , Nachmittags vor der Schlußsitzung
schreibt Aveling an Rosenberg :

„ Ich kann über Geldsachen mit der Exekutive nicht verhan -
delu , und würde ohne Weiteres alles akzeptiren , was die Exe -
kutive für gut befindet . "

Auch dieser Brief wird derOeffentlichkeit vorenthalten ,
und nur von A. ' s „strikter Weigerung , über Geldsachen mit der Exe -
kutive zu reden " , geschrieben . Der Schlußsatz , der beweist , daß Ä.

lediglich eine für beide Theilc peinliche Auseinandersetzung vermeiden
wollte , wird verschwiegen , und so ein falscher , oder total ent -

gegengesetzter Eindruck hervorgebracht .
Die Hauptsache foilimt aber noch . Schon gegen den 24 . Oktober (! )

hatte Frau Aveling in ihres Mannes Namen an Rosenberg ge¬
schrieben , „es sei selbstverständlich , daß die Exekutive alle die Posten in

Avelings Rechimugsäblstgen , die sie nicht als ihr zu Last fallend an -
erkenne , zu streichen berechtigt sei ". Trotz energischer Auffor -
der u mg ist dieser Brief , der die Anfingen gegen A. völlig zunichte
gemacht hätte , nicht veröffentlicht worden . ES ist mir aber noch
keine E r k l ä r n n g zu Gesicht gekommen , in welcher die Existenz
dieses Briefes b e st r i t t e n wird .

Im Gegenthetst Es ist von einer Persönlichkeit , die ich vorlänsig
nicht nennen will , mir des Bestimmtesten mitgetheilt worden , daß auch
die Existenz dieses Briefes nachträglich herausgekonimcn sei ; man
habe aber den Streit nicht noch einmal auffrischen wollen . Das wäre
nach meiner Ansicht sehr Unrecht gewesen , denn der gute Ruf ist denn
doch keine so nebensächliche Sache , daß man „ um des lieben Friedens
willen " eine ehrenrührige Beschnldignng bestehen läßt , und ich benutze
diesen Anlaß , die Betreffendkn , die barnin wissen , zn ersuchen , da ? Per -
säumte nachzuholen .

Im Uebrigen bin ich mit uxiner Erklärung zu Ende . Zur Sache
selbst ließe sich natürlich noch sehr viel sagen , aber hier handelt es sich
nur danvni , ineine obigen Sätze zu ' begründen , und das ist , denke ich,
durch die vorstehend angeführten Thatsachen zur Genüge geschehen .

*> Aveling besorgte während der Tour noch literarische Arbeiten für
verschiedene Journale , u. A. auch dramatische Berichte . Das brachte
Ausgaben mit sich, die er der Partei nicht zur Last stellen konnte , »och
mochte . Da eS ihm aber nicht möglich war , die Ausgaben anseinander
zu halten , so sandte er seine ganzen Notizen über dieselben der damali -
gen Exekutive ein , die er ermächtigte , zu streichen , was sie nicht auf
Partcirechnung nehmen wollte . Aveling behauptet , dies bereits vor
Antritt der Tour dem damaligen Schatzmeister der Partei gegenüher
gethan zu haben . ES mag da mißverstanden worden sein . Aber seine
oben zitirten Briefe an Rosenberg waren nicht mißzuverstchen ; trotz -
dem stellte und stellt dieser die Sache so hin , als ob A. erst n a ch der
Schlußsitzung mit seiner Erklärung als Ausrede herausgerückt sei.
Welches Wort gebührt ei >" ' " che » HaudlnngSweist ?

Herr Rosenberg beklagt sich, ich hätte seinen Handlungen Motive unter -
geschoben , die man „ von einem abgefeimten Schurken zu erwarten be-
rechtigt ist ". Ich selbst habe nur von seiner „ Verbohrtheit " gesprochen ,
und will , trotzdem die Ehrentitel , mit denen er mich so freigiebig be-
dacht , mich vielleicht dazu berechtigten , kein anderes Wort gebrauchen .
Daß er aber in seiner Vcrbohrtheit und Verbissenheit Handlungen be-
gangen , ans die der von ihm gewählte Ausdruck paßt , diesen Vorwurf
kann ich nicht zurücknehmen .

London , den 14. April 1890 . Ed . Bernstein .

— Aufruf . In Breslau befinden sich 1300 Tischler im
Ausstand . Ihre Hauptforderungen sind : zehnstündige Arbeitszeit , ein
Stundenlohn von 36 Pf . und eine entsprechende Erhöhung der Akkord -
preise . Bei der Wichtigkeit der Position Breslaus für den deutschen
Arbcitsmarkt wäre eine Niederlage der Arbeiter doppelt verhängnißvoll .
Es wird daher dringend gebeten / Zuzug fernzuhalten und nach
Kräften Unterstützung zu senden . Adresse für Briefe : H. Brosig ,
Heinrichstraße 5 , Breslau , für Geldsendungen : M. Rothcr ,
Hcinrichstraße 5, Breslau .

Nachruf .
Die Augsbnrgcr Genossen haben einen herben Verlust erlitten . Am

1. März starb nach nur zweitägiger Krankheit , an den Folgen einer
Blutvergiftung , unser treuer Genosse

Cliristopl » Scheller

im Alter von 65 Jahren . Er war Einer der Veteranen unserer
Partei , einer der Wenigen , die Mitte der sechziger Jahr zuerst die
sozialistische Bewegung in Augsburg fördern halfen , wie er auch bis
zuletzt den sozialistischen Grundsätzen treu geblieben ist . Zwar trat er
nie , oder doch nur , wenn absolut Roth an Mann ging , in öffentlichen
Versammlungen auf , aber in de » Sitzungen des Koniile ' s war er über -
ans thätig , sein mit reicher Erfahrung verbundener Rath fehlte nie ,
und im Spenden materieller Hilfe war er nnermiidlich . Wie oft
äußerte er : „ wenn nur jeder Genosse so viel geben könnte , wie ich, es
stünde besser um die Bewegung " . Als Dr . v. Schweizer im Jahre
1369 nach Augsburg kam und das Eingehen des „Proletarier " ver -
langte , war Schiller es , der ihm in gerechter Entrüstung die heftigste
Opposition machte und ihm in ' s Gesicht sagte , er ( Schweizer ) meine
es nicht ehrlich mit der Arbeiterbewegung und sei nur nach Süddeutsch -
land gekommen , um die Bewegung zu korrumpiren . Bald darauf fiel
unsere Organisation der Polizeiwillkür zum Opfer und Schcllcr mußte
wegen Uebertretung des Vereinsgesetzes mit noch 27 Genossen auf vier
Tage in ' s Gefängiliß . Aber weder dieses , noch die schlimmen Tage ,
als die Kricgsfurie losgelassen war und sich kein bekannter Sozialist
in öffentlichen Lokalen sehen lassen konnte , ohne sich Mißhandlungen
auszusetzen kwlr hatten in einer Versammlung gegen die Annexion von
Elsaß- Lothringen protestirt und die ganze Preßmente stürzte sich auf
die „ Vaterlandslosen " ) beugte seinen Muth . Unermüdlich half er auf ' s
Neue organisircn , und Mitte der siebziger Jahre hatte er die Freude ,
durch die Gründung der Genossenschaftsbuchdrnckerei und Herausgabe
des „ Volkswille " seinen sehnlichsten Wunsch erfüllt zu sehen . Unent -
geltlich führte er drei Jahre lang die Geschäftsbücher , und als die
Genossenschaft durch ein schamloses Gerichts - Urtheil aufgelöst wurde ,
iiliißte ihm der Präsident das Kompliment machen , daß die Bücher
derselben in u st c r h a f t geführt seien. Auch nach Einführnug des
Sozialistengesetzes that der Verstorbene sein Möglichstes , um die ge-
schlagenen Wunden heilen zu helfen .

Leider war sein Lebeiisabend nicht ungetrübt . Durch das Eingehen
der Kremer ' schen Handschuhsabrik verlor er seine Stelle als Geschäfts -
sührer und miißte sich nun selbst sehr einschränke ». Aber er hatte die

Gcnugthiiiing , zn sehen , daß Andere mit demselben Opfermulhc für
unsere Sache eintreten , und wenige Tage vor seinem Tode erfreute ihn
noch die Nachricht von iinserm Siege am 26 . Februar .

Sein Tod ist mir und wohl Allen , die ihn kannten , sehr zn Herzen
gegangen . Ich habe mit Schcllcr bis zum Jahre 1880 alle Leiden
und Freuden der Agitation getheilt , seine Treue und seine Hingebung
für unsere Sache immer bewährt gefunden . Leider war es mir — auf
fernem Vorposten stehend — nicht möglich , ihm an seinem Grabe
Worte der Liebe und des Dankes nachzurufen . So sei es denn , wenn
auch etwas verspätet , an dieser Stelle gethan .

Die Beerdigung unseres Genossen fand am 3. März unter zahlreicher
Betheilignng der Genossen von Augsburg und Umgebung statt .

Möge er sanft ruhen und sein Beispiel uns stets zu neuem Wirken
anspornen I

L. Tau scher .

Nachruf .
Nach langem Leiden verstarb am 9. April , an der Prolctarierkrank -

hett , unser Genosse , der Schnhinachcrmeister
O « rl Plnutz .

Du kämpftest hart im Leben und uni ' s Leben
Und gehst nun aus „der besten aller Welten " ;
Doch soll ' n wir Dich im Tod noch darum schelten ?
Nein , Klage nur wollen wir um Dich erheben .

Dies widmen dem theuren Verstorbenen
Die Genossen Berlins .

( Die Berliner Genoffen haben dem Verstorbenen am 13. April w

imposantem Zuge da ? letzte Geleit gegeben . Red . d. „ S . - D. " )
* *

*

Nachruf .
Cl - vcland ( Ohio ) 4. April 1896 .

Am 16. März wurde unter zahlreicher Betheiligung der hiesigen
Genosse »

Prleelrlcli Trappe

zur letzten Ruhe getragen , nachdem er fünf Monate an der Luftröhren -
Schwindsucht gelitten . Das Eintreten dieser tödtlichen Krankheit wurde

hauptsächlich durch seine unermüdliche mündliche Agitation begünstigt .
Trappe war einer der eifrigsten Genossen , wo immer er sich aufhielt .
Genaneres über seine frühere Thätigkeit wissen die Genoffen in Breslau ,
von wo ihn die deutsche Polizei mit Hilfe ihrer Spione sorttricb . Doch
der gehetzte Proletarier hat jetzt Ruhe ; möge ihm die Erde leicht fein .

Trappe hinterläßt Frau und Kind in dürftigen Verhältnisse ».
Die Clevelander Genossen .

Warnung .
Der In No. 45 des „ Sozialdemokrat " 1889 schon als Schwindler ge-

brandmarkte

Theodor Buchmeier , Schneider ,
hat es trotz jener Warnung verstanden , sich in das Vertrauen der Ge -
nofsen von Luzern einzuschleichen , von wo er am 17. ds . Mts . aber -
mals u n t e r M i t n a h in e v o n F r k. 186 . — Streikgeldern
des dortigen im Streit befindlichen Schneiderfachvereins , dessen Präsi -
dent er war , verschwunden ist .

Die Genossen allerorts werden vor ihm gewarnt und gebeten , uns
sofort zu benachrichtigen , falls sie Kunde von dessen Auftauchen er -
halten .

Buchmeier hat auch , wie aus Hamburg jetzt mitgetheilt wird , höchst -
wahrscheinlich bei dem bekannten dortigen Prozeß Förster u. Genossen
seine Hände als „ Richtgentleman " im Spiele gehabt .

Buchmeier ist zirka 38 Jahre alt , 1,73 Meter groß , breitschulterig ;
hat graumelirtes lockiges Haar , dunkelbraunen Schnurrbart ; gebürtig
aus Malsch bei Ettlingen ( Baden ) , spricht aber norddeutschen Dialett .

Die Genossen in Amerika machen wir hiermit besonders auf -
merksam , da vielleicht Buchmcicr sich dorthin gewandt . .

Allgemeiner Arbeitcr - Vcrein Luzern .

Briefkasten
der R c d a i t i o n : Briefe und Einsendungen erhalten ans Berlin ,

Breslau , Geizf , Halle a. d. S. , Heidelberg , Melbourne ( L. G. ) , Mcl -
bourne ( Philalethcs ) , Montreux , Ncufchatel , Rio de Janeiro . Rom ,
Zürich . — Eni . B. in Z. Besten Dank Dir und den Frennden . —
Deutscher , Genf : Angesichts der veränderten Sachlage halten wir eS
für besser , das Gedicht nicht abzudrucken . Uebrigens ist es Ihnen auch
nicht durchgängig gelungen . — A. M. in G. Wir werden Ihnen für
das Versprochene sehr dankbar sein .

der Expedition : - - Florian : Mk. 7. 56 Ab. 2. Qu . u. Schft .
erb . — Spitzberg : Mk. 6 . — Ab. 2. Qu . erh . — Pkrzk . Pdgze . : 4 Fr .
Ab. 2. Qu . erh . — Prmsnz . : Mk. 6 . — Ab. 2. Qu . erh . — I . P.
Zch . : Fr . 2. — Ab. 2. Qu . erh . — H. Stlpe . U' straß . : Fr . 4. 50
Ab. 1. u. 2. Qu . erh . - Brngl . Zch . : Fr . 2. - Ab. 2. Qu . erh . —

Scorpion : Bestllg . ». Adr . lt . Bf . v. 15/4 vorgemerkt . Sdg . nach
Vorschrift . — Ch. Dwld . Glsgw . : Sh . 16. — f. 2 Ab. 2. Qu . u. o
Cto . erh . — Vorwärts - Administration B. - Aires : fbdr . kosteten wieder¬
holt Strafporto , da über 56 Gramm u. mit nur V/ » Centavos
frankirt . Bitten dringend um korrekte Frankatur . — G. Bckn . Vvs . :
Fr . 2. 56 Ab. 2. Qu . erh . — Armer Konrad : Adr . lt . Bf . v. 16/4
gcord . Unterwegs war nichts . — W. Hfsm . Ldn . : Sh . 5. 3 f. d. S.
erh . u. Sh . 2. — von K. in Ihr Haben gestellt . — I . Ns . Ldn . :
Sh . 2 . — f. Ab. 2. Qu . erh . — A. Ldke . London : Sh . 1 . — f. Schft .
erh. — Hl . Josef : Ad. It . Vorlage v. 16/4 geordn . u. Bedarf vorge -
merkt . Hoffentl . wird der Saldo nicht auch auf Kosten dieses Um-
staudes ins Unabsehbare geschleppt ? — Kilian : Mk. 41 . 76 » Cto .
Ab. zc. erh . Adressen u. Bestllg . sind notirt . Sdg . baldigst . — Trau ,
schau , Wem : Nachr . u. Best . zc. v. 16/4 u. 21/4 hier . Erfgt . liegt sicher -
lich am Adressaten . Vielleicht hat bei ihm Jemand zwischengelangt .
Weiteres besorgt . — Rothe Apfelsine : Sh . 2. — f. Ab. 2. Qu . H.
erh . Bfl . Weiteres . — Onkel : Mk. 15. 56 per Ab. 2. Qu . u. Schft .
erh . Adr . geordn . u. V. besorgt . Bfl . mehr . — Dr . G. K. Hll . :
Mk. 20 . — Archivdepot erh . Bestllg . zc. abgg . — Gcschcidle : Mk. 16. —
a Cto . Ab. zc. erh . Bestllg . u. Adr . notirt . — Vcilchenstein : Brf . mit
Adr . v. 19. am 21/4 erh u. beantw . Weiteres besorgt . — A. H.
Baxter - Nd. : Dkschrft . senden per Hssm. , sobald 2 versandscrtig . —
L. Sch . Dt . : Sh . 4. 4 per Mchstr . f. div . Schrft . erh . Rückständiges
folgt thunlichst bald . — Liege : Fr . 12 . 56 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh .
Sdg . mit 17 fort . — C. S . H. a. N. : Mk. 20 . - a Cto . Ab. erh .
Im Weiteren nach Vorschrift voni 19/4 disponirt . — T. v. M. :
Mk. 54 . 40 a Cto . Ab. ?c. erh . u. Adr . geordn . Zugesagtes sehr will -
kommen . — M. M. : Mk. 76 . — a Cto . Ab. zc. erh . u. Bestllg . vor -
gemerkt . Frankatur unterblieb diesmal zufällig . Ist sonst immer be¬
wirkt . — Verein Vorwärts Melbourne : 4 Pfd . a Cto . Ab. zc. gutgebr .
u. Weiteres lt . Wfdquttg . nach Vorschrift quittirt . In 2 unter E. B.
qnittirte Sh . 4. — betreffen London („hier !") . Erfragte 4 Pfd .
sind in Nr . 43 1889 wörtlich so quittirt , wie Sie damals vorgeschrieben
haben . 2 Belegexemplare sandten zur Jnsorination am 24/4 per ' fbd .
an L. G. Beigelegte M. O. haben Behufs Rechcrchirung »ach H. Z.
gesandt . Sblb . besorgt . Warum Eingesandt nicht auf separatem
Blatt ? Bfl . mehr , sobald Z. antwortet . — A. Ar . Jarowie - App :
1 Pfd . a Cto . Ab. zc. am 21/4 eingetroffen . Reklamation der M. O.
ist damit erledigt . — F. W. Schmidt Philadelphia : 2 Pfd . a Cto .
Ab. zc. erh . u. Bestllg . mit 17 abgesandt . — Steineiche : Mk. 106 . —

a Cto . Ab. u. P . K. erh . Adr . u. Bestllg . notirt u. Weiteres besorgt .
Gruß . — Tiradentcs : Pfd . 2. 19. — per Ab. u. Schft . erh . u. Bestllg .
besorgt . Klären Sie den Gen . C. P. gefälligst nach unsrem Briefe
auf . Beilage v. B. siehe Wahlsdquttg . Bfl . mehr . — Alte Garde :
Avis v. 18/4 erh . — Pickelhaube : Ritthlgu . v. 11/4 dkd. erh . u. Be -

stellung am 22/4 abgesandt . Mk. 1 . 26 in Bfmkn . beigelegt u. belastet .
Gruß . — Berlinerblau : Seither auf Ihren Wunsch zurückgehalten it.
nunmehr nach altem Uebercin kommen in Gang gebracht .
Beil . Af . siehe Spezialquttg . des Wfds . Grüße allseits freundl . er -
wiedert . — Rth . . Behme : Bf . v. 17. am 22/4 beantw . Bestllg . notirt .
— Clara : Avis -eint 19/4 eingetroffen . Erfragtes in Nr . 15 quittirt .
— Rubikon : Wenn Sie jetzt nicht sofort Ordnung schaffen , werden wir
Ihnen beweisen , daß Sic den Rubikon überschrittten haben .
— Schippe : Bestll . v. 26/4 wird besorgt . Adr . geordn . — Nother
Teufel : Am 20/4 avis . Kasse erwartend , ordnen wir Adr . u. senden
gewünschten Auszug . Mk. 13 . 26 per Ggr . gutgebr . Uebrigens hoffen
wir , daß die Gen . energisch drangehen , diesem ewigen Pumpsystem ein
Ende zu machen . Bfl . Näheres . — Schdr . Brüssel : Pfd . 1 . 18 . 8 a
Cto . Ab. ic. per Posteinzahlg . erhalten . — Blutnelke : Allerdings ist
für E. seither nach M. geliefert . Das kommt von Ihrer Papierspar -
samkeit her . Ist ab 17 eingerenkt u. soll E. bis 16 nach M. Gegangenes
dort reklamtren . — Rosa : „ Goldoncel " mnnter angelangt , quartirt bei
Vetter „Silberschnautz " . Ihrem inneren Begießen mag mehr Duft , als
Dorn entsprießen . Smollis drauf de » „ Thatendnrst ' gcn " , brieflich mehr
den Katcrwurst ' gen ! — Blanc : Bf . abwarten . M. 14 . 15 Ggnr . gutgeb .

Wahlfond - Quiittiinq .
Zur Weiterbeförderung sind an unsre Adresse ferner eingegangen

zu den in Nr . 15 quittirten Mk. 12,445 . 48
Melbourne . Von den Genossen aus Brisbane

( Queensland ) per Verein Vorwärts 3 Pfd . . . . 66. —

Melbourne . Vom Verein Vorwärts 2. Rate 7 Pfd . „ 146 . —

R I o d c I a n e t r o. Von Genosse B o n o w per
F. P. Sh . 5. — . . . . . . .. 6. —

Berlinerblau per Af. . . . „_
5 . —

Zusammen Mk. 12,656 . 48

Kommunistischer Arbeiter - vildunas - iverein
« PlIPPIls 49 Tottenham Street .

Donner st ag den 1. Mai 1896

Große Internationale Nolksversammtnng .
Tagesordnung :

Der achtstündige Arbeitstag .
Anfang Abends präzis 8 Uhr .

.
* .

4 Samstag den 3. Mai 1896

Absurde Einwände gegen den Sozialismus .

Vortrag von Bürger H. R a ck o w.

Um zahlreichen Besuch bittet
Ter Vorstand .

Wir «mpfehleii unseren Genossen folgende Broschüren , die nur »och
in beschränkter Zahl vorhanden sind :

Der Ursprung der Samilie, des privateigenthnmsi
und des Staats .

Bon Friedrich Engels .
Preis M. 1 . —

x/vwn/v"«•

�er Lassalre ' sche Hlorschtag .
Von W. Vracke .

Preis 56 Pfg . ( 65 CtS . )

Ferner empfehlen wir :

Acht Nsifn Ks klallciiliiilles.
Leben und Sterben der Chicagoer Arbeiterführer .

Preis 36 Pf . - 40 Cts .

Prinicd for the proprietort by the German Coopcrative Publiithin� Co.
114 Kentisb Town Road. London NW.
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